Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und £ojter vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs» 

ſtörungen begrunden keinerlei Anıprud auf Ruckerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 136 


Was die Woche brachte 

Das neue Strafrecht iſt Wirklichkeit geworden, nachdem 
es durch lunge Jahre hindurch Gegenſtand der Bearbeitung 
der Kodifikationskommiſſion war. Für Polen iſt dieſes 
Geſetz ein großes Ereignis, da von jetzt an im ganzen Lande 
das Recht einheitlich geſprochen wird. Eine andere Frage 
iſt natürlich die nach der Güte des Geſetzes, die ſich derzeit 
wohl kaum noch abſchließend beantworten läßt. Marſchall 
Pilſudski machte vor Jahren einmal der Kodifikations⸗ 
kommiſſion den Vorwurf, daß ſie nach Vollkommenheit 
ſtrebe, wobei die Zeit verfließe, während doch das Volk es 
eilig habe, klare und eindeutige Beſtimmungen zu erhalten, 
raſch und ſelbſt auf Koſten der Güte. Tatſache iſt, daß die 
entſprechenden Kommiſſionen anderer Länder ſchneller und 
auch mit geringerem Koſtenaufwand arbeiteten. Es wäre 
nur zu wünſchen, daß dieſes Geſetz. das lange auf ſich warten 
ließ und infolgedeſſen auch dem Staat teuer zu ſtehen kam, 
dafür umſo vollkommener wäre. Die Richter ſtehen ihm 
im allgemeinen günſtig gegenüber, werden ſicher auch die 
Mühe nicht ſcheuen, daß die Ziele, die die Schöpfer vor 
Augen haben mochten, verwirklicht werden. 

Eine merkwürdige Folge hat dieſes Geſetz bereits nach 
ſich gezogen. Eine Verordnung iſt erſchienen, welche die 
Unverſetzbarkeit der Richter bis zum 1. Oktober aufhebt. 
Die Maßnahme wird begründet mit dem Inkrafttreten der 
neuen Beſtimmungen. Ein anderer Grund iſt wohl die 
politiſche Richtung der einzelnen Richter, die, wie es heißt, 

und dort an hoher Stelle nicht genehm war. 
Man ſpricht deshalb von einem großen Richterſchub, 
der jetzt bewerkſtelligt werden ſoll. — 

Das Ende des Sommers läßt auch die Frage auf⸗ 
tauchen, wann der Sejm in Warſchau ſeine Arbeit wieder 
aufnehmen wird. Wie jedesmal um den Monatserſten die 
Parlamentarier nach Warſchau kommen, war auch in dieſer 
Woche dort lebhafter Betrieb. Die einzelnen Parteien 
hielten Sitzungen ah, wobei auch die Frage der Einberufung 
des Sejms erörtert wurde. Man iſt ſich im allgemeinen 
darüber klar, daß ſowohl die Behörde als auch der Re⸗ 
gierungsblock | h nicht eilen werden, um die Volksvertretung 
tagen zu laſſen. Nur die Nationaldemokraten ſcheinen dies⸗ 
bezüglich größeren Eifer zu entwickeln. Sollten ihre Ab⸗ 
ſichten wirklich ernſt gemeint ſein, dann müſſen ſie einen 
entſprechenden Antrag ſtellen, der verfaſſungsgemäß von 
einem Drittel aller Abgeordneten, in dieſem Fall von 148, 
unterſchrieben ſein müßte. Ob ihnen das gelingen würde, 
iſt ſehr zu bezweifeln, weil die übrigen Parteien mit den 
Nationaldemokraten nicht der gleichen Meinung find. Die 
Volkspartei z. B. hält jede weitere Arbeit im Sejm für 
zwecklos. Es ließe ſich zwar denken, daß die letzten Dekrete 
des Staatspräſidenten die Oppoſitionsparteien in eine Front 
bringen könnten, ſo daß die erforderliche Zahl von Unter: 
ſchriſten aufzutreiben wären. Dem gegenüber ſteht jedoch 
ie Ueberzeugung, daß die ganze Aktion ſchon aus dem 
Grunde ſinnlos wäre, weil die oppoſitionellen An⸗ 
träge ja doch ſamt und ſonders von der Regierungs⸗ 
partei niedergeſtimmt würden. — 

In Deutſchland hat das Parlament, dem man mit jo 
viel Intereſſe entgegenſah. nur eine Tagung erlebt. Die 
großen Erwartungen wurden alle enttäuſcht. Die Eintags⸗ 
ſitzung verlief ſowohl im Reichstag als auch im preußiſchen 
Landtag ruhig und keine der erwarteten Entſcheidungen 
liel. Der Landtag ſetzt nun wieder aus bis zum 21. Sep⸗ 
tember, der Reichstag ſogar auf unbeſtimmte Zeit. Die 
Konflikte zwiſchen Regierung und Parlament bleiben alſo 
weiter ungelöſt. Eines iſt jedoch klar: Eine Stärkung der 
3 oſition gegenüber den Regierungen bedeuten die abgehal⸗ 
enen Sitzungen nicht. Im Landtag ging man zwar ſcharf 
ins Zeug, nahm ſich kein Blatt vor den Mund und ließ 
es auch an radikalen Beſchlüſſen nicht fehlen. doch iſt es 
dusgemacht. daß all das keine Konſequenzen haben wird, 
je die Regierung ſich verpflichtet fühlt, die Be⸗ 
chlüſſe des Landtages auszuführen. 
„Etwas anders lagen die Dinge im Reichstag. Dort 
wußte man, daß die Lage kritiſch iſt und hütete ſich ſorgſam 
avor, der Regierung irgendwelche Schwierigkeiten zu 
Rachen. Dort war man gezwungen. ſeine Arbeitsfähigkeit 
Nurbeweiſen, um der Reichsregierung keinen Grund zur 

uflöſung zu geben. Man mußte daher Diſziplin halten 
10 ſich fein geſitret gebärden. Stand man doch einer Re⸗ 
zung gegenüber, von der man wußte. daß Sie keinen 
wügenblick mit der Entſcheidung zögern, ſondern den Reichs⸗ 
tra auflöſen würde Es waren alſo Verantwortungen zu 
bagen, aber man entzog ſich, nachdem man jo ein 
ischen Theater geſpielt hatte. — 

Trotzdem wird dieſes Verhalten nicht verlacht, ſondern 
e dann als ein Unternehmen, das ſeinen Zweck erfüllte, 
e Jeſehen. Auch die Nationalſozialiſten verhielten ſich ent: 
ohnchend und hörten die Rede von Frau Zetkin ruhig an, 
En. die varher angekündigten Provokationen zu veranital- 
än; Iſt aber bei all dem der Reichstag wirklich arbeits- 
uuns? Man hat eher den Eindruck, daß dieſe erſte Sitzung 
F ein Spiel war, um die Auflöſung zu verhindern, und 
min gelegentlich wieder eine andere Taktik maßgebend jein 
obe - Das nationalſozialiſtiſche Organ, der „Völkiſche Be⸗ 
achter“ kündigte gleich am folgenden Tage ſchärften Kampf 
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Streifwelle in % 


50, Jahrgang 


10000 Arbeiter der Erdölinduſtrie im Ausſtand — Ikalieniſcher Streik 
in Lodz und Oberſchleſien 


Lemberg. Nach dem Scheitern der Verhandlungen 
zwiſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften und Arbeitgebern in der 
Erdölinduſtrie iſt Freitag früh der Streik eingetreten, 
der von einer Konferenz der Belegſchaften beſchloſſen worden iſt. 
Die Arbeiter forderten die Aufrechterhaltung des bis⸗ 
herigen Kollektivablommens, während die Arbeitgeber eine 
Herabſetzung der Löhne, erhöhte Arbeitsleiſtung und Be⸗ 
ſchränkung des Urlaubs und Urlaubsgeldes durchſetzen wollten. 
Nachdem eine Einigung nicht zu erzielen war, traten die Arbei⸗ 
ter in den Streik. Der Streik dehnt ſich aus, einſtweilen ſind die 
Gebiete von Boryslau, Stanislau und Krosz⸗ 
nienski erſaßt, beteiligt ſind gegen 11 000 Arbeiter, die ſich 
auf 134 Aulagen verteilen. Wie es heißt, ſoll der Streik anch 
auf andere Induſtrien übergreifen, falls die Arbeitgeber 
an ihrem Standpunkt feſthalten. 


Durch den Ausbruch des Naphthaſtreiks hat die Streik⸗ 


welle in Polen eine bedeutſame Erweiterung erfahren. Im 
Lodzer Textilunternehmungen wird ſeit Montag in 
einer Reihe von Betrieben der italieniſche Streik, paſſive 
Reſtſtenz, durchgeführt, auch im Hafenarbeiterſtreik in Edingen 
iſt eine Verſchärfung eingetreten, wie ſich auch die Streiklage in 
Oberſchleſien von Tag zu Tag erweitert. Vermittlungen ſeitens 
der Regierung ſind im Gange. 


Polen unkerrichtet ſich bei Herriot 
Um den deutſchen Rüöſtungsausgleich. 

Paris. Miniſterpraſident Herriot hat am Freitag den 
polniſchen Botſchafſter zu einer längeren Beſprechung 
empfangen. Die Unterredung bezog fh vermutlich auf 
den deutſchen Schritt. 

* 

Warſchau. Wie nicht anders zu erwarten, nimmt die pol⸗ 
niſche Preſſe zu der deutſchen Forderung nach Ruſtungs⸗ 
aleichberechtigung vollig im franzöſiſchen Sinne Stellung. Die 
Regierungspreſſe ſpricht von einem neuen Anſchlag auf das 
Verſailler Diktat, der energiſch zurückgewieſen werden 
müſſe, während die Oppoſitionspreſſe der Anſicht Ausdruck 
gibt, daß ſich ein Erfolg Deutſchlands auf dem Gebiete der 
Rüfrungsfrage nicht mehr verhindern laſſe. Die nationaldemo⸗ 
kratiſche „Gazeta Warszawska“ ſtellt feſt, daß die deut⸗ 


Der Mann, der 140 Sprachen ſpricht 
In Berlin lebt ein Mann, der 140 Sprachen verſteht, lieſt und 
ſpricht: Dr. Taſſilo Schultheiß. Außer den künſtlichen 
Sprachen Eſperanto und Volapüt und den iſoliert daſtehenden 
Baskiſch umfaſſen feine Sprachkenntniſſe 10 germaniſche Spro⸗ 
chen, 11 romaniſche, 14 flawiſche, 12 oſtindogermaniſche, 4 weſt⸗ 
indogermaniſche, 11 finniſch-ugriſche, 14 aſiatiſche, 15 indiſche, 
14 ſemitiſche, 18 afrikaniſche, 6 Südſeeſprachen und 4 amerikani- 

ſche Sprachen. 


ſche Forderung auf Rüſtungsgleichberechtigung lediglich in Frank⸗ 
reich auf Widerſtand ſtoße. Aber auch Frankreich werde klein 
beigeben müſſen. Das Rüſtungsverbot könne nur aufs 
recht erhalten werden, wenn man entſchloſſen jei, das 
Rheinland erneut zu beſetzen. 

Der regierungsfreundliche „Expreß Bora nny“ Jagt, in 
Deutſchland ſei ſich alles einig, nicht eher zu ruhen, bis das 
Werk von 1919 völlig zertrümmert ſei. In Frankreich 
müſſe man ſich darüber klar ſein, daß ein Erfolg Deutſchlands 
nicht verhindert werden könne, wenn die deutſche Gleſchberech— 
R ebenſo behandelt werde wie die Repaxations⸗ 
rage. 


Begnadigung der Pokempamörder 


Die Todesſtraſe in lebenslängliches Zuchthaus umgewandelt — Wiederaufnahme 
des Verfahrens zu erwarten 


Berlin. Auf Grund einer Entſchließung des preu⸗ 
Bilden Staatsminiſterium vom 2. September ſind die 
Todesſtrafen, die durch das rechtskräftige Urteil des 
Sondergerichts in Beuthen gegen die fünf Nationalſozia⸗ 
liſten verhängt worden find, im Gnadenwege in 
lebenslängliche Zuchthausſtrafen umgewandelt 
worden. Für die Entſchließung war maßgebend, daß die 
Verurteilten zur Zeit der Tat noch keine Kenntnis von der 
Notverordnung des Reichspräſidenten vom 9. Auguſt 1932 
gegen politiſche Ausſchreitungen und ihre ſchweren Straf⸗ 
androhungen gehabt haben. 

Im Zuſammenhang mit der durch das preußiſche 
Staatsminiſterium ausgeſprochenen Begnadigung der vom 
Beuthener Sondergericht zum Tode verurteilten National⸗ 
ſozialiſten zu lebenslänglichem Zuchthaus verlautet in un: 
terrichteten Kreiſen, daß die Wiederauf⸗ 
nahme des Verfahrens bevorſtehen dürfte. Das 
würde bedeuten, daß entſprechend der Notverordnung über 
die Einſetzung von Sondergerichten der Prozeß noch ein⸗ 


mal vor dem ordentlichen Gericht, und zwar vor 


einem Schwurgericht, ſtattfinden wird. 


Ruhige Aufnahme der Begnadigung 

Beuthen. Die Nachricht von der Begnadigung der 
fünf zum Tode verurteilten Nationalſozialiſten des Po⸗ 
lempaer Prozeſſes zu lebenslänglicher Zuchthaus⸗ 
ſtrafe wurde in Beuthen kurz nach Mittag bekannt. Das 
Straßenbild blieb nach wie vor unverändert, nur hier und 
da ſammelten ſich Menſchengruppen an, die das Ereignis be⸗ 
ſprachen. Von einer beſonderen Erregung iſt nichts zu mer⸗ 
den. Die Verordnung über die Bannmeile um das Gerichts⸗ 
gebäude iſt noch immer in Kraft, ſo daß mit Kundgebungen 
nicht zu rechnen iſt. Die Polizei, die ſeit einiger Zeit 
wieder ihren normalen Dienſt tat, iſt ab heute mittag wieder 
in Alarmbereitſchaft. Zur Sicherung des Bannkreiſes find 
Gleiwitzer Polizeimannſchaften nach Beuthen unterwegs, um 
etwaige Demonſtrationsperſuche von vornherein zu unter⸗ 
binden. SA⸗- und SS-Uniformen find im Straßenbild kaum 
zu ſehen, da das von dem Führer der Beuthener Ortsgruppe 
der NSDaAp vor einigen Tagen erlaſſene Kundgebungs⸗ 
und Anſammlungsverdot immer noch beſteht. 


und größtes Mißtrauen gegen die Regierung Papen an. 
Schon daraus erſieht man, wieviel es geſchlagen hat. Die 
Gelegenheit war ja da. Man hätte gleich für den nächſten 
Tag eine zweite Sitzung des Reichstages einberufen und ein 
Mißtrauensvotum auf die Tagesordnung ſetzen können. 
Statt deſſen zog man es vor, den Reichstag auf unbeſtimmte 
Zeit zu vertagen. Dieſer Beſchluß war, dem Anſchein nach, 
der einzige, den die große arbeitsfähige Mehrheit noch leiſten 
konnte Im übrigen ging man den Entſcheidungen 
aus dem Wege. Die Taktik war begründet, denn 
durch eine Auflöſung des Parlaments war viel zu 
verlieren und nichts zu gewinnen. — 

Inzwiſchen geht die Regierung mutig ans Werk. Die 
Forderung nach der Rüſtungsgleichheit wird mit Nachdruck 
erhoben. Die Erklärungen des Reichswehrminiſters Schlei⸗ 
cher ließen vor einigen Tagen die Welt aufhorchen. Nun iſt 


auch eine Note in Paris eingetroffen, in der die deutſche 
Regierung ihre Abſichten bezüglich des Umbaus der Reichs⸗ 
wehr mitteilt. Das Wutgeheul in der franzöſiſchen Preſſe 
iſt groß und Miniſterpräſident Herriot hat der Preſſe ga⸗ 
genüber mitgeteilt, daß der Schritt der deutſchen Regierung 
ehr ſchwer ſei. In Paris hat auch der Mlinijterrat bereits 
getagt, doch wurden ſeine Beſchlüſſe nicht bekanntgegeben. 
Die Aufnahme des deutſchen Schrittes in Paris wird ſtreng 
geheim gehalten. Man verſucht franzöſiſcherfeits mit Eng⸗ 
land Fühlung zu nehmen. Herriot ſoll dem engliſchen Bot⸗ 
ſchafter eine Kopie des deutſchen Schreibens überreicht haben. 
Dieſer Schritt ergibt ſich jedenfalls aus den Bedingungen 
des Lauſanner Konſultatippaktes, in dem ſich die beiden 
Regierungen zu gegenſeitigem Meinungsaustauſch ver⸗ 
pflichtet haben. =; 


Einigung in Preußen? 

Berlin. Wie der „Berliner Börjenfurter" 
erfahren haben will, jollen die Verhandlungen zwiſchen Zen⸗ 
trum und Nationalſozialiſten ſoweit gediehen ſei u, daß 
man ſich über die Zuſammenlegung der ſicben preußiſchen 
Miniſterien zu vier neuen einig ſe s. Zum Miniſter⸗ 
präſtdenten ſoll kein Nationalſozialiſt quiwö\lt merden, viel⸗ 
mehr gelten als Kandidaten für die Minis präſidentſchaft 
die beiden Reichskommiſſare Dr. Bracht u. Dr. Goer⸗ 
deler. Innenminiſterium und Kultusmini⸗ 
ſterrum ſollen durch zwei nationalſozialiſtiſche Vertreter 
beſetzt werden. Handels, Landwirtſchafts⸗ und 
Wohlfahrtsminiſterium ſollen nach dieſen Planen 
zuſammengefaßt werden. Tas neue Miniſterium ſoll von 
dem bisherigen Wohlfahrtsminiſterium Hirtſiefer ge⸗ 
leitet werden. 


München. Die „Bayriſche Volksparteikorreſpondenz“ 
ſchreibt zu den Koalitionsverhandlungen mit 
der NS DA, eine politiihe Zuſammenarbeit zweier jo ver: 
ſchiedener politiſcher Richtungen werde auch eine Einigung 
über die einzuſchlagenden Wege und über die po: 
litiſchen Methoden erfordern, wobei es ſich nicht um 
einen Rückfall in die alten Koalitionsmetho⸗ 
ven, ſondern vielmehr um die Bildung einer Front handele, 
die ein verfaſſungsmäßiges Regieren möglich 
machen werde. 


Genf der Tagungsor! 
der Weltwiriſchafktskonferenz 

London. Engliſche Regierungskreiſe laſſen verlauten, daß 
nach ihrer Anſicht der vorbeteitende Ausſchuß der Sachverſtän⸗ 
digen für die Weltwirtſchaftskonferenz in Genf zu⸗ 
ſammenttreten werde, Der Zeitpunkt des Zuſammentritts jet noch 
offen, man hoffe aber mit Zuverſicht. daß er noch im letzten Drit⸗ 
tel des September erfolgen werde. Dadurch, daß der Voller⸗ 
bund jetzt ſeine Finanz und Wirtſchaftsvertreten für dieſen 
Ausſchuß ernannt hat, erübrigen ſich gewiſſe Verhandlungen. an 
die man für den Fall einer Nichteinigung über die Völkerbunds⸗ 
ſachverſtändigen gedacht hatte und die vielleicht in London 
hätten ſtattfinden ſollen. Die engliſche Preſſe hat bisher mit 
ziemlicher Beſtimmtheit angenommen, daß die Verhandlungen der 
Sachverſtändigen in London ſtattfinden würden. Es ſcheint aber, 
daß vor etwa einer Woche der Würfel zugunſten von Genf ge⸗ 
fallen iſt, daß von der franzöſiſchen Politik als geeigneter Zu⸗ 
ſammenkunftsort empfohlen war. 


Kommuniſtiſche Terrorakte 
in Spanien vereitelt 


Madrid. Kürzlich wurden in Madrid 17 Kom mu⸗ 
niſten während einer Geheimſitzung feſtgenommen. Wie 
jetzt die Polizei bekannt gibt, handelt es ſich bei dieſen um den 
Aktionsausſchuß einer internationalen kommuniſtiſchen Bewegung, 
die am 4. September Terrorakte in ganz Spanien yerüben 
wollte. In mehreren Städten Spaniens ſollten Auſchläge und 
Brandſtiftungen durchgeführt werden. 


Schweres Unwetter und Erdbeben 
im öſtlichen Bosnien 


Wien. Wie aus Serajewo (Bosnien) gemeldet wird, 
iſt über den öſtlichen Bezirken von Bosnien ein ſchweres 
Unwetter niedergegangen. Während des Sturmes und Re⸗ 
gens erfolgte gegen 22 Uhr zunächſt ein ſchwerer Erbſtoß, dem 
nach wenigen Minuten ein zweiter ſtarker Erdſtoß folgte. Dä⸗ 
cher ſtürzten zuſammen, Fenſterſcheiben gingen in Trümmer. Die 
Bewohner ſtlürzten trotz des ſtrömenden Regens ins Freie. Nach 
den bisher vorliegenden Berichten hat das Erdbeben in. Turie, 
Bezirk Vihac, 3 Todesopfer gefordert. Unter den Trümmern 
eines Hauſes wurden vier Mädchen begruben, von denen drei 
nur als Leichen geborgen werden konnten. Das vierte Mäd- 
chen wurde ſchwer verletzt. 

Serajewo ſelbſt wurde von einem Wolkenbruch über⸗ 
flutet. Auf der Drina-Brüde in der Gegend von Viſegrad 
wurde ein Perſonenzug von beiden Seiten abgeſchnitten und 
konnte mehrere Stunden lang nicht von der Stelle Auch 'n 
der Gegend von Priboj wurde die Bahnſtrecke mehrere hundert 
Meter verſchüttet, ſo daß der Zugverkehr eingeſtellt werden 
mußte. 
— ig 


* 


aa elHef Martard 


EI FUE UND FHN AN, MON. EAN AN 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 


(25. Fortſetzung.) 

„Haben Sie ihn befragt, ob er mit der Zſchinſky jetzt in 
Beziehungen intimer Art geſtanden hat?” 

„Das hat er empört zurückgewieſen. Jedenfalls liegt der 
Grund dafür, daß er die Zſchinſky haßte und verabſcheute 
und ihr trotzdem mit Geld half, in einer Schuld von früher 
verborgen Wir find nicht fo eingeſtellt, Herr Dr. Seeliger, 
in jedem Menſchen gemeinhin den Schuldigen zu ſehen Nein, 
ſogar der Herr Staatsanwalt neigt hier zu der Meinung, 
daß der Mörder eventuell ganz anderswo zu fuchen iſt. Wir 
arbeiten mit aller Energie. 

Dr. Seeliger nickte dankbar, a 

„Keiner von uns,“ ſagte er feſt, „die ihn kennen und 
ſchätzen, vermag an Markgrafs Schuld zu glauben Es geht 
um einen wertvollen Menſchen, Herr Richter, um einen be» 
gnadeten Menſchen und Künſtler. Unſer Kummer iſt nur, 
daß er an dem Ereignis ſeeliſch zerbrechen könnte.“ 

Der Richter nickte. \ 5 

„Ich verſtehe Sie, zu ſehr nur! Aber ſeien Sie überzeugt: 
Wir ſorgen dafür, daß der Haft das Drückende genommen 
wird Er iſt jo feinnervig, eine Hemmung ſeeliſcher Art 
ſchließt ihm den Mund! Würde er nur offen ſprechen! Viel⸗ 
leicht tut er es noch.“ 


* 


Am nächſten Tage ſuchte Herr von Arnim, der nicht viel 
älter als Markgraf war, Ratner im Gefängnis auf. 

Er fand ihn ruhig und gefaßt Vom erſten Augenblick an 
fühlten beide Männer Vertrauen und Sympathie zueinander. 

Arnim hörte aus Rainers Munde noch einmal alles, wie es 
ſich zugetragen hatte Offen ſprach er, aber über das Ver⸗ 
gangene ſchwieg er. 

Arnim fühlte, daß Drängen hier nicht am Platze war 
Er hatte Geduld 

„Herr Markgraf,“ ſagte er zum Schluß warm, „Sie haben 
viel Freunde, die an Sie glauben, und laſſen Sie es auch 
mich ausſprechen. Ich übernehme Ihre Verteidigung gern, 


waffnet habe, ſei auf einer Lüge begründet. 


Das Echo der deutlſchen 
Gleichberechtigungs forderungen 


London. Der „Star“ gibt folgende Erklärung über die 
deutſche Gleichberechtigungs forderung ab: Deutſch⸗ 
lands Eleichberechtigungsanſpruch in der Abrüſtungsfrage iſt le⸗ 
diklich eine Bekräftigung der deutſchen Forderung nach „fair 
play“, Dieſe Forderung hat die Einfachheit der elementaren 
Logik. Sie ſtützt ſich auf Teil 5 des Verſailler Vertrages. Die 
deutſche Abrüſtung iſt auf den Vuchſtaben genau gemäß dem 
Vertrag ausgeführt morden und die Franzoſen erlauben ſich, 
Dentſchland mit Sprüchen über die Heiligkeit der Vertrage 
zu antworten. Uns ſcheint es jedoch, daß den alliierten Diplo 
maten nichts anderes übrig bleibt, als ihre Hände zu er⸗ 
heben und zu bekennen, daß Re Vertragsbruch began⸗ 
gen haben. Das iſt die Bedeutung der Klauſel für uns, wie fie 
auch in der gewundenen Sprache der Diplomatie ausgelegt wer⸗ 
den mah. 

* 

Neuyork. Zu dem deutſchen Schritt in der Frage der Gleich⸗ 
berechtigung erklärt „World Telegram“, daß die Gerach⸗ 
tigkeit hierbei auf ſeiten Deutſchlands ſei. Es gebe weder eine 
rechtliche nech eine moraliſche Berechtigung, um einer 
großen Nation die internationale Gleichſtellung zu verweigern, 
Derjenige Teil des Verſailler Vertrages, der Deutſchland ent⸗ 
Die Kriegs- 
ſchuldfabel ſei bereits durch anerkannte Geſchichtsgelehrze 
anhand offizieller Dokumente Lügen geſtraft worden. In den 
deutſchen Zollerhöhungen erblickt ferner das Blatt ein politi⸗ 
ſches Druckmittel und erklärt, daß eine Depreſſion, wenn nicht 
ein Chaos unabwendbar ſei, falls nicht die Weltmächte bald 
eine Endregelung bezüglich der Zölle, der Schulden und der Ab⸗ 
rüſtung erzielten. Die „Evening Poſt“ unterſtützt ebnfalls das 
R Verlangen nach Gleichberechtigung nachdrück⸗ 
ichſt. a 


Der Aufruhr in Ekuador niedergetämpft 

Berlin. Regierungstreue Truppen haben nach einer Mel⸗ 
dung Berliner Blätter aus Quito die letzten Sitze zur Ueber⸗ 
gabe gezwungen. Senatspräſident Martinez hat praviſoriſch 
dus Amt des Staatspräſtdenten übernommen. Nach einer 
Schätzung des Roten Kreuzes ſind in den dreitägigen Straßen⸗ 
tämpfen zwiſchen Regierungstruppen und Aufſtändiſchen 380 
Perſonen getötet und 732 verletzt worden. 


Bor Auflöſung 
des belgiſchen Bariaments? 

Brüſſel. In hieſigen politiſchen Kreiſen beſteht die Mei: 
nung, daß das belgiſche Parlament nach Annahme des Geſetzent⸗ 
wurfes über die Ausgabe der Schatzſcheine und Auf: 
legung der inneren Anleihe aufgelöſt werden wird 


Zur Erplofion 

in dem rumänischen Fort Ceasna 

Budapeſt. Nach einer Meldung der „Donaupoſt“ aus Buka⸗ 
reſt weichen die Berichte über den Umfang der Exploſionskata⸗ 
ſtrophe in dem rumänischen Fort Ceasna beträchtlich voneinander 
ab. Nach dem amtlichen Bericht ſind keine Menſchen⸗ 
verluſte zu beklagen. Es wird allerdings zugegeben, daß 
70—80 Eiſenbahnwagen voll Artilleriemunition vernichtet wor⸗ 
den ſind, dach ſei nur eine Perſon lebensgefährlich verletzt wor⸗ 
den. Als Arſache wird Selbſtentzündung angegeben, 

Nach privaten Meldungen hingegen ſind die Verluſte viel 
größer. So verlautet, daß die Wache des Artillerielagers, die 
aus 16 Mann beſtand, ſpurlos verſchwunden ſei. Der Schaden 
dürfte etwa 60 Millionen Lei betragen. 


Einziehung der ſilbernen 1 Z3lofy-Stüde 
Die Silbermünzen zu 1 Zloty haben nur mehr Gültig⸗ 

keit bis zum 31. Dezember. Bis dahin werden ſie alle ein⸗ 

gezogen, ſo daß ſie im neuen Jahre nicht mehr im Umlauf 

ſind. Die Staatskaſſen und die Filialen der Polniſchen 

53 wechſeln die Münzen jedoch noch bis zum 31. Dezember 
ein. 


Dankbar ſah ihn Rainer an. 

„Ich danke Ihnen, Herr Doktor! Ich bin ohne Schuld!“ 

„Auch Herr von Schulenburg glaubt es felſenfeſt. Er hat 
geſtern zu den Hörern geſprochen und ... freuen Sie ſich 
in Ihrer Not .. es ſind heute ſchon viele dankbare Zu⸗ 
ſtimmungserklärungen an den Intendanten gekommen. Die 
Hörerſchaft ſteht zu Ihnen und hofft auf Ihre reſtloſe Reha; 
bilitterung.“ 

„Und .. meine Frau? Ich habe auf fie gewartet 
aber fie iſt nicht gekommen Wilfen Sie, ob. .. haben Sie 
mit ihr geſprochen?“ Arnim ſah ernſt vor ſich nieder. 

„Ich muß Ihnen wehe tun, Herr Markgraf! Ihre Frau 
.. hat die Wohnung aufgegeben und iſt mit den Kindern 
zu den Eltern geſahren. Herr von Schulenburg iſt bei ihr 
geweſen und hat verſucht fie zu hallen, aber ... es war | 
Umjonſt!“ u 

„Umſonſt!“ ſtöhnte Rainer mit blaffen Lippen. „Ingrid 
verläßt mich in der Not!“ 

„Sie wird wiederkommen, Herr Markgraf!“ 

Rainer ſchüttelte den Kopf „Nein .. fie kommt nicht 
wieder .. nie wieder! Herr Doktor .. die Kinder! Wenn 
.. ſie wird auf der Scheidung beſtehen was was 
wird dann mit den Kindern? Meine .. Kinder!“ 

„Das Mädchen würde der Frau ... der Junge Ihnen 
zugeſprochen“ 

„Und wenn nicht ein gütiges Geſchick meine Unſchuld er⸗ 
weift ... wenn das Gericht auf Grund der Indizien mich 
verurteilt?“ 

Arnim ſchwieg, N 

„Sprechen Sie, Herr Doktor!“ bat Rainer flehend. 

„Dann bleiben beide Kinder ... bei der Mutter,“ ſagte 
Arnim ernſt. 

Rainer ſtarrte mit glanzloſen Augen vor ſich hin. 

Arnim verſuchte ihm Mut zuzuſprechen, aber es kamen 
ihm alle Worte ſo armſelig vor, angeſichts des großen 
Schmerzes, der den Mann würgte, 

* * 


Schulenburg war ſo in Erregung, wie ihn ſeine Frau noch 
nicht geſehen hatte. Temperamentvoll, impulſiv war er 
immer, aber jetzt .. er wur kaum zu beruhigen 

„Die Frau verläßt den Mann in jeiner ſchümmſten Not! 
Die Frau leitet die Scheidung ein! Zwei Stunden habe ich 


Zum Weberſtreik in Lancaſhire 
Abſtimmung der Spinuereiarbeiter beginnt. 

London. Ein von drei Unterhausabgeordneten am Freitag 
eingeleiteter neuer Vermittlungs verſuch in der Streil⸗ 
kriſe in Lancaſhire iſt geſcheitert. Sowohl die Arbeitgeber, wie 
die Weber lehnten die Einladung der Abgeordneten zu einer 
Vermittlungskonferenz ab. 

Der Vollzugsausſchuß der Spinnergewerkſchaft, dem über 
200 000 Arbeiter angeſchloſſen find, eröffnete am Freitag die 
angekündigte Streikabſtimmung durch Verteilen der Stimm⸗ 
zettel. Die Arbeiter ſollen ſich entſcheiden. ob fie für den Streik 
ſtimmen oder mit einer Kürzung der Stückpreislöhne um 25 v, 
H. einverſtanden ſind. 


Standrecht in Charbin 
Charbin. In Charbin iſt wegen drohender Angriffe 
durch chineſiſche Freiſchärler das Standrecht erklärt 
worden. Alle wichtigen Punkte der Stadt ſind mit Truppen 
beſetzt. Kavalleriepatrouillen durchſtreifen die Straßen. 


Verſteigerung von Magiſtratseigentum 
in Alekſandrowo 


Lodz. Zu den Selbſtverwaltungen, die ſich in einer 
kataſt rophalen finanziellen Lage befinden, gehört auch 
Aletſandrowo bei Lodz. Da der Magiſtrat ſeinen Ver⸗ 
pflichtungen gegenuber Privatperſonen nicht nachgekommen 
iſt, erſchien der Gerichtsvollzieher und pfändete Büromöde 
und die feuerſichere Kaſſe, wobei er gleichzeitig die Ver⸗ 
ſteigerung feſtſetzte. Es iſt natürlich nicht anzunehmen, 
daß es zur Verſteigerung kommen wird, da dadurch die 
Würde der Selbſtverwaltung gefährdet würde, doch ılt die 
ganze Angelegenheit ein bedenkliches Zeichen der Zeit. 


Aeberfall auf eine Villa in Tzenſtochau 
Czenſtochan. Vorgeſtern Nacht wurde auf die Billa 
eines der geachtetſten Bürger von Czenſtochau, des Fubrik⸗ 
beſitzers Ing. A. Kon, ein Ueberfall verübt. Nachdem Ing. 
Kon kurz nach dem Auslöſchen des Lichtes ie nem Schlaf⸗ 
zimmer verdachtige Geräuſche gehört hatte, 6 er ſich, mit 
dem Revolver bewaffnet, zu einem in Parterre offen⸗ 
ſlehenden Fenſter. Plötzlich kam hinter dem Vorhang ein 
Menſch hervor, auf den der Ingenieur 5 Schüſſe abfeuerte. 
Der Bandit konnte zwar durch das Fenſter . wurde 
aber von einer Kugel getroffen. Der Fabritbeſitzer benach⸗ 
richtigte die Polizei und die Rettungswache. Der herbei⸗ 
gekommene Arzt ſtellte eine ſchwere Verletzung feſt und 
ordnete die Ueberführung ins Spital an. Bei dem Per⸗ 
letzten fand man eine Feile, eine elektriſche Lampe, Hand⸗ 
ſchuhe und Socken, die die Schritte dämpfen ſollten. Der 
andit wurde als der mehrmals vorbeſtrafte Arbeitsloſe 
Siewiorek aus Czenſtochau erkannt. S. iſt ſchon das zweite⸗ 
mal in die Konſche Villa eingedrungen, wurde aber bei 
ſeinem erſten Elnbruchsverſuch von der Frau des Ingenieurs 
geſtört. Wenn Siewioret wieder geſund iſt, wird er ſich 
geſtört. Wenn Siewiorek wieder geſund iſt, wird er ſich. 
vor dem Standgericht zu verantworten haben. 


Die Renovationsarbeifen 
im Warſchauer Schloß 
Wa rſchau. Im königlichen Schloß werden umfangreiche 
Renovationsarbeiten vorgenommen, die jetzt bis zum 1. 
und 2. Stockwerk gediehen ſind. Im Zuſammenhang mit 
dieſen Arbeiten wird das Schloß teilweiſe umgebaut. Im 
Umbau befinden ſich das Buro der Zivilkanzlei des Staats⸗ 
präſtdenten und der ſogenannte Matejko⸗Sual. Der neue 


Saal wird in Zukunft den königlichen Saal mit den nel. 


projektierten Gemächern verbinden. In ihm wird das 
Bild „Batory bei Pitow“ angebracht. Damit iſt das dies⸗ 
jährige Bauprogramm des Schloſſes beendet. 
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geſprochen ... zum erſten Male habe ich gebeten, gebettelt 
aber es nüßte nichts. Ein feindſeliger Trotz, ein Wille 
ſtellte ſich entgegen. Eine liebende Frau einſt .. und aus 
ihrem Munde dann das Wort: Ich haſſe ihn, ich haſſe ihn, 
der mich erniedrigt hat und in den Schmutz getreten!“ 

„Du kannſt dich in eine Frauenſeele nicht verſenken,“ 
ſagte Frau vun Schulenburg ruhig „Gerade, weil fie ihn 
liebte, weil fie ihm vertraute bis ins letzte ., darum dieſe 
maßloſe Enttäuſchung, die den Haß gebar Haß, was iſt 
denn Haß? Wer einen Menſchen haßt, der kann ihn lieben! 
Warte ab, Georg! Die Zeit iſt der beſte Arzt. Und laß erſt 
einmal das Urteil geſprochen ſein!“ 

„Er iſt unſchuldig!“ 

„Ja, ich glaube es auch! Ich trau es ihm nicht zu. Ich 
habe ihn ſehr geſchätzt, und ich tu's auch heute noch, wenr 
es auch nicht ganz leicht iſt.“ 

„Nicht leicht? Wle meinſt du es?“ 

„Aber Georg, die Angelegenheit mit der Zſchinſe . . 4 
da ſtimmt doch etwas nicht Da liegt doch irgendeine Schuld. 
„Vielleicht nicht Schuld, vielleicht ein bitteres Erleben, 
eine Enttäuſchung, über die der Mann nicht hinwegkam.“ 

„Sage, Georg, als du geſtern aus der ehrlichen Ueber- 
zeugung deines Herzens heraus zu den Hörern ſprachſt, über 
Markgraf und das bittere Schickſal, das auf ihm laſtet, hat 
dir der Aufſichtsrat keine Schwierigkeiten gemacht?“ 

„Nicht zu knapp! Dr. Bertelen kam mit dem dicken Konsul 
zu mir ins Büro. Sie wollten mir den Text leſen, aber i 
habe es ihnen heute morgen gezeigt. Hunderte von Karten 
und Briefen find eingelaufen. Die Hörer gehen mit. Ni? 
ſtimmen zu Sympathiekundgebungen, zahlloſe! Du, das hat 
mir Freude gemacht! Eine alte Frau, die mit ihrem Enke 
allein lebt in einem ganz kleinen pommerſchen Neſt, deren 
Brief war mit dabei. Rührend denke dir, die alte Frau 
kann kaum noch ſchreiben, aber ſie ſetzt ſich am Abend noch 
hin und ſchreibt einen Brief, richtig aus dem Herzen heraus. 
Markgraf ſei kein Mörder, das könne fie nicht glauben, und 
wenn wir im Rundfunk nicht alles tun, daß er frei wird, 
dann veſtelle fie ihn ab Der Enkel vat den Brier ſcheinbar 
noch bis zur Bahn tragen müſſen. Er war mit Bahnpoſt⸗ 
ſtempel. Und viele, viele andere Zuſtimmungen. a 
reifere Lebensalter überwiegt in ihnen. Und das will doch 
viel beſagen.“ - 

„Ich freue mich mit dir, Georg!“ 


4 (Fortſetzung folgt.) 


Zum halben Preis 


Von Aſtrid Väring. 


Diſa mußte heute auf das Mittageſſen verzichten. um 
zu dem Ausverkauf des Modehauſes Chic eilen zu können. 
Heute war Beginn des Ausverkaufs, und das Gedränge 
würde groß ſein. Man mußte früh da ſein, wollte man 
ſchöne Stoffe haben, ſonſt waren ſie vergriffen. And ſie 
mußte unbedingt Sammet zu einem Jäckchen haben. Mit 
einem Jäckchen in irgend einer ausgefallenen Farbe würde 
ihr altes Abendkleid wie neu wirken. Wenn man immer 
Nur dasſelbe Kleid anhatte, kannte es ſchließlich jeder. 

b. Die Bekannten fragten ſchon in letzter Zeit, wenn die 
Rede darauf kam, was man am beſten anzog am Abend: 
„Na, Diſa, du nimmſt natürlich das Schwarze...“ 

Jaa, natürlich zog ſie immer wieder das Schwarze an — 
ſie hatte nichts anderes. Mit 200 Kronen Gehalt im Mo⸗ 
nat konnte man ſich den Luxus mehrerer Abendkleider nicht 


eiſten. Immerhin ärgerten fie die Sticheleien der Freun⸗ 
dinnen. Und deshalb jollte das Kleid ein Jäckchen bekom⸗ 
men. Aber ſie mußte verſuchen, den Sammet dazu für den 


halben Preis im Ausverkauf zu erſtehen. 

Haſtig zog ſie ihren Mantel an, ſetzte die Kappe auf 

und ſtürzte fort. Der Magen tat weh in Gedanken an das 
Eſſen in der Kantine, auf das ſie heute verzichtete. Das 
Eſſen der Kantine war gut, denn der Direktor ſorgte dafür, 
baß die Angeſtellten ſeiner Bank gut zubereitete Koſt er⸗ 
hielten. „Will man, daß eine Maſchine gut arbeitet, darf 
man an Oel nicht ſparen.“ war die Redensart des Chefs. 
„Man kann lieber an anderer Stelle ſparen,“ pflegte er zu 
ſagen, und böſe Zungen behaupteten, deshalb ſeien die Ge⸗ 
hälter ſo niedrig! 
Das freie Mittageſſen war immerhin eine nicht geringe 
Zulage zum Gehalt für alle die, welche allein für ſich zu 
ſorgen hatten. Für Diſa bedeutete das Eſſen die einzige 
Mahlzeit, die ſie am Tage zu ſich nahm. 

Zögernd ſtudierte Diſa im Vorbeigehen den Speiſezettel, 
Natürlich gab es heute eins ihrer Lieblingsgerichte. Sie 
überlegte, ob ſie nicht doch raſch eſſen könne, aber nein, die 
Zeit langte nur zum Eſſen oder zu der Jacke. Und mit dem 
Eifer, den alle Frauen bezeigen, wenn es Ausverkäufe gilt, 
ſtürzte fie die Treppe herunter, atmete mit Wohlbehagen die 
friſche Luft ein, während fie durch die regennaſſen Straßen 
eilte. Zwiſchen den hohen Häuſern leuchtete ein Stückchen 
blauer Himmel, der ſeltſam gegen den Schmutz der Straßen 
abſtach. Plötzlich ſchien ihr das Jäckchen gar nicht mehr 
wichtig. Warum nur haſtete man dauernd unwichtigen 
Dingen nach, warum nur ging man nicht lieber während der 
Mittagspckuſe ſpazieren in dieſer jetzt nach dem Regen jo 
ſchönen Luft? 

Nein — Diſa biß die Zähne aufeinander und rannte 
weiter. Für ein Arbeitstier, wie ſie eines war, war ein 

ormittagsſpaziergang ein zu großer Luxus, ſagte ſie ſich 
energiſch, um dieſe Art Gedanken zu verſcheuchen. 

u und wieder warf ſie einen Blick in die Schauſenſter 
der Läden, an denen fie vorbeirannte, überall war Aus⸗ 
verkauf, große Plakate mit roten Buchſtaben warben für die 
ausgeſtellten Waren, Hüte, Regenſchirme, Schuhe und 
Tücher, Unterkleider und Wäſche, Silber. Porzellan, alles 
wurde halb perſchenkt“, wie die Reklamen anprieſen. 
„Kaufen Sie billig in ſchlechter Zeit“, ſtand quer über einem 
der Schaufenſter. „Sparen Sie mit unjerer Hilfe“, an einem 
anderen. Alles, was ſonſt unbeachtet in den Lagern der Ge⸗ 
ſchäfte gelegen hatte, war hervorgeholt worden, und die 
vergoldeten Puppe: in den Fenſtern mußten ſich mit billigen 
Fähnchen begnügen., was ihnen ſonderbar erſchien, da fie 


lonjt in die teuerſten Schöpfungen der Modekünſtler gehüllt 


wurden. Alles, was eine kurze Zeit hindurch „das Neueſte“ 
geweſen war, was reißend gekauft worden war, mußte nun 
ſchleunigſt in der Zeit des Ausverkaufs fort, um neuen 
Schönfungen der Mobekünſtler Platz zu machen. 4 
Diſa beſah ſich alles kritiſch im Vorbeilaufen, aber nichts 
onnte ſie verlocken, ſtehen zu bleiben. Sie wußte genau, 


was ſie haben wollte, denn ſie mußte und wollte Tage ge⸗ 
fallen in ihrer neuen Jacke. Tage war Künſtler, oft ohne 
Geld, aber ſtets ſehr kritiſch. 

„Beſitzt du denn wirklich kein anderes Kleid“, hatte er 
das letztemal geſagt, als ſie zuſammen aus waren. Es war 
ihm geglückt, etwas zu verkaufen, und ſie feierten das zus 
ſammen. „Wie eine Nonne ſiehſt du in dem ewigen Schwarz 
aus, wie eine ſüße Nonne zwar, aber immerhin...“ Du 
weißt, daß ich Farben liebe.“ Ja — das wußte Diſa, des⸗ 
halb ſollte die Jacke farbig ſein. Er forderte von ihr, daß 
ſie immer hübſch war, ihn friſch, ausgeruht und gut ange⸗ 
zogen unterhielt und niemals von der Bank, bei der ſie 
angeſtellt war, ſprach. Von ſchönen Dingen nur wollte er 
mit ihr reden, das heißt, er ſprach und ſie hörte zu, mußte 
dazu geheimnisvoll lächeln und ihm ausgeſucht geſchmackvoll 
gekleidet gegenüberſitzen. Und aus dieſem Grunde eilte Diſa 
nun während ihrer Mittagspauſe in das Modehaus, um 
2 Meter Seidenſammet billig zu erhaſchen, den ſie ſich mit 
angeſtrengter Arbeit ſchwer erförpft hatte. / 

Rot — Soll ich Rot nehmen? dachte ſie, aber vielleicht 
Giftgrüän? Man wird blaß von Grün, das hat Tage gern, 
er kann rote Backen nicht leiden. Außerdem iſt Grün hübſch 
zu Schwarz. 

Gut, dal, Schlankſein immer noch Mode war — wie 
ſollte man bei dieſem Leben auch zunehmen können, bei 
dieſem ewigen Jagen und Haſten? Schönſein — das mußte 
man heute auch in feiner Stellung. Alle Waffen galt es zu 
benutzen, denn die Konkurrenz wurde immer größer. Ja, 
auch ihr Abteilungschef ſah ſie oft an und ſprach ab und 
zu davon, daß ſeine Stellung in der Bank immer noch beſſer 
werden würde, und daß Dija beſſer in einen Haushalt als 
hinter trockene Zahlen paſſen würde. 

Diſa pflegte ihm nur mit halbem Ohr zuzuhören, aber 
ganz unberührt blieb ſie doch nicht von ſeinen Worten. 
Wenn ſie abends in ihr Zimmer kam, in dem die möblierten 
Sachen mit ihren eigenen ſo wenig harmonierten, konnte es 
geſchehen, daß ſie an den Abteilungsleiter dachte. Immer 
ſchon wur fie ſchönheitsdurſtig geweſen und Tages dauern⸗ 
des Sprechen von Farben hatte ihren Schönheitsſinn noch 
mehr ausgebildet. Diſa tat der Anblick des Sofas der 
Wirtin mit dem roten Zierdeckchen direkt weh, weil ſich die 
Farbe mit dem grünen Teppich ſo abſolut nicht vertragen 
wollte, und die Bilder an den Wänden durfte man ſchon 
gar nicht betrachten. Ach ja, ſein eigenes Heim haben 
können .. ſchön wäre es doch. .. Selbſt wenn man dafür 
einen ziemlich unintereſſanten, ſchon fünfzig Jahre alten 
Mann mit in den Kauf nehmen mußte. Und wenn Tage 
nicht geweſen wäre... 

Aber er war eben da, er und ſeine Liebe zu ſchönen 
Farben. Ja, ſie würde wohl doch eine rote Jacke wählen, 
tomatenrot mußte ſie ſein, das war „der letzte Schrei. 

Endlich ſtand ſie vor Ehies Modenhaus. Es war nicht 
mehr jo voll, wie ſie befürchtet hatte, aber der Kampf war 
noch nicht abgeſchwächt um die beſten Sachen. Frauen in 
allen Altern drängten ſich vor den Tiſchen, junge und alte, 
magere und dicke. alle beherrſcht von einer Art Fieber, jede 
beſtrebt, nur ja keiner anderen das Beſſere zu laſſen. 

Verwirrt ſtand Diſa einen Augenblick ſtill und ſah dem 
Treiben um ſich herum zu, aber dann erinnerte ſie ſich, was 
ſie hier wollte, warf ſich reſolut in den Strom am Seiden⸗ 
lager und ſtand bald darauf am Reſtetiſch. Sie fand Linen 
Reit tomatenroten Seidenſammet, kämpfte da rum mit einer 
digen, alten Dame die im ſelben Augenblick den Stoff an 
ſich riß, als Diſa ihn ergriffen hatte, ein dienſteifriger Herr 
ſturzte herbei, um den Streit zu ſchlichten, und es gelang ihm 
auch, die iden Damen zu überzeugen, daß der Reit für 
beide langen würde. Er nahm eine Schere, ſchnitt den Reſt 
mitten durch, und beide Damen gingen zufrieden zur Kaſſe. 

Etwas ſpäter ſtand Diſa mit ihrem Päckchen überlegend 
da. Sie hatte den Stoff noch billiger bekommen, als ſie zu 


Um ein paar Semmeln 


Vor dem Richter ſteht der zweiunddreißigjährige Ar- 
beiter Wilhelm Breitenfurt. Er ſieht blaß. unterernähr: 
Rs, die Wangen fine hohl, die Augen haben verräterijchen 
Manz. Er iſt angeklagt, ſeit Monaten Gebäck, das der 

äckerlehrling am frühen Morgen vor die Wohnungstüren 
ugt geſtohlen zu haben. Der Richter, ein noch jün⸗ 
derer Mann, unterſtreicht abwechſelnd mit einem 
toten und einem blauen Bleiſtift Stellen im Akt. Er iſt ge⸗ 
ern ein wenig zu ſpät ſchlafen gegangen, der Film war 
wirklich nicht gut geweſen und es iſt aufreizend, den eitſchi⸗ 
gen, geſtellten Reichtum zu ſehen, wenn man tagsüber wahr⸗ 
ehmen muß, wie das Leben wirklich iſt. Seit einiger Zeit 
ekam er auch immer mehr Urteile von den oberen Behör⸗ 
pt umgeſtoßen, es war ärgerlich. Dazu noch dieſe häus⸗ 
lichen Szenen, erſt geitern, ach, lieber gar nicht daran den⸗ 
en. Er ertappte ſich, daß er recht unaufmerkſam geleſen 
Bilde noch einmal überflog er den Akt, ſo, jetzt war er im 
e. 


„Alle was iſt's, bekennen Sie ſich ſchuldig?“ 
a 
„Warum haben Sie das getan?“ 

„Ich habe Hunger gehabt“, ſagte der Angeklagte. „Seit 
Jahren bin ich ohne Arbeit, ich bin verheiratet, wir 
aden drei Kinder, auch die Frau kann nur ab und zu eine 

das inigkeit verdienen, mit Wäſchewaſchen und ſo. Aber auch 
5 wird immer ſeltener.“ 4 

ben „Ja“, ſagte der Richter „Ja, das mag wahr ſein. Es 

fehl auch im Akt. Aber deswegen dürſen Sie doch nicht 

En 


zwei 
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“ 


Ich weiß. 
d. Her Mann ſah zu Boden, der Richter auch. Was war 
neu tun? Man könnte unwiderſtehlichen Zwang anneh⸗ 
wie und freijprehen Aber würde die Oberbehörde nicht 
Urt er das Urteil aufheben? Man könnte auch bedingt ver⸗ 
teilen. Nein, das ginge nicht, es lag ja die wiederholte 
tafhundlung vor. 


„Was ſoll ich alſo mit Ihnen machen?“ 
Richters Stimme klang gequält. 

„Einſperren.“ 

„Aber Sie haben doch Weib und Kinder zu Haufe? Wer 
ſoll für die ſorgen? Sie möchten ſich es leicht machen, ſich es 
im Kriminal gut gehen laſſen und die Familie — he, was 
ſoll aus der werden?“ 

‚ And dabei dachte der Richter an die häuslichen Szenen. 
die ſich jetzt häuften, und vor ſeinen Augen entſtanden Bil⸗ 
der: Eiſenbahn, Speiſewagen, Gebirge, Hotels, ſchöne 
Frauen, das Meer 

„Ich weiß nicht, Herr Richter. Ich habe genug. Ich 
kann das alles nicht mehr mitanſehen. Wenn Sie mich 
nicht einſperren, muß ich doch wieder ſtehlen gehen, damit 
meine Leute zu eſſen haben.“ . 

Der Angeklagte hatte ſtoßweiſe geſprochen und ſah ſtarr 
auf das Bild des gekreuzigten Jeſus. 


„Richtig“, ſagte der Richter und dachte: Laß ich ihn 
frei, muß er wohl oder übel wieder ſtehlen gehen, ſperr ich 
ihn ein, muß ſeine Frau ſtehlen gehen. Der Teufel ſoll das 
alles holen. Es iſt ja ohnedies alles zwecklos. Ich kann 
mit nicht alle Urteile revidieren laſſen, man führt ja oben 
Statiſtik. Der Vorſtand iſt mir auch nicht gut geſinnt, ſeit 
dieſer letzten Affäre vom Samstag. Himmelherrgott, jetzt 
habe ich ſchon eine halbe Stunde mit dem Fall verloren und 
dabei habe ich heute noch achtzehn Verhandlungen. 


Der Richter wurde ungeduldig, plötzlich erhob er ſich, 
ſetzte das Barett auf und jrtad das Urteil: Zwei Monate 
Gefängnis. Dieſes Urteil wird wohl kaum aufgehoben wer⸗ 
den, das wird den Bonzen da oben endlich doch recht jein, 
dachte er, als er ſchon ſitzend die Begründung ſprach. Den⸗ 
noch hatte er ein unruhiges Gefühl, als der Schriftführer die 
neue Strafſache aufrief. 


Des jungen 


Paar 
ſeidene Strümpfe (mit kleinem Webefehler für halben Preis) 


hoffen gewagt hatte, deshalb kaufte ſie noch ein 
und eine Kette, paſſend zur Farbe der Jacke. Ein Paar 
weiße Schuhe, die ſie beſaß, würden rot gefärbt gut dazu 
ausſehen, und Tage würde vielleicht nun endlich zufrieden 
mit ihrem Anzug ſein. 

Erleichtert und froh, wenn auch müde nach dem heftigen 
Streit um den Sammet, beſchloß ſie, noch raſch ein Stück 
Kuchen im Erfriſchungsraum zu eſſen. Die Zeit war ſehr 
knapp, aber ganz ohne etwas im Magen konnte ſie nicht 
weiterarbeiten. 

Sie fuhr hinauf, ſetzte ſich atemlos an einen Tiſch im 
Erfriſchungsraum und beſtellte ein Stückchen Kuchen. Dann 
ſah ſie ſich um. Aber faſt fiel ihr der Teelöffel aus der 
Hand, als ſie an einem der Nebentiſche Tage ſitzen ſah. Sie 
kannte auch das Mädchen ihm gegenüber, das gewiß keine 
Schönheit war. Es hatte dumme, aber freundliche Augen 
und ein etwas zuſammengedrückt wirkendes Profil — trotz⸗ 
dem beehrte Tage ſie mit ſeiner Geſellſchaft! Aber ſie war 
eine Tochter aus gutem Haufe, ſehr reich und kounte ſich 
1 einen Mann leiſten, der nur für die Schönheit 
ebte. 

Was wußte wohl eigentlich Tage von der wirklichen 
Schönheit des Lebens, von der Schönheit, die nicht nur auf 
dem äußeren Rahmen beruhte? Oder war ſie durch die 
Eiferſucht zu kritiſch ihm gegenüber eingeſtellt im Moment? 
Alſo jo verbrachte er ſeine Vormittage, während Diſa in der 
Bank ſchuftete, um ſich für ihn von dem Wenigen, was ſie 
erübrigen konnte, hübſch anzuziehen! O Frauen, euer Name 
iſt Torheit! dachte fie. Alle Frauen, mit denen fie fi) an 
den Tiſchen um ein Stückchen Sammet faſt geſchlagen hatte, 
brauchten ſie jo ein Stückchen Stoff auch, um „ihm“ zu ge: 
fallen? Suchten ſie auch nach einem Stückchen farbiger 


Seide, um ſich ſchön zu machen für einen Mann? 


Verärgert ſchluckte Diſa den Reſt ihres Kuchens 
herunter. Ihr Hunger war verflogen. Ihr Kopf ſchmerzte. 


und ſie kämpfte mit einer wahnſinnigen Idee: ſie hatte 
große Luſt, das Päckchen mit dem Sammet Tage ins Geſicht 
zu werfen. Aber — erſtens tat man ſo etwas nicht, und 
dann hatte ſie ja den Sammet ehrlich bezahlt. Sie würde 
natürlich die Jacke nähen, denn nun brauchte ſie ſie erſt recht, 
um ſich für Tage ſchön zu machen! Oder — für einen an⸗ 
deren? Zum Beiſpiel für den Abteilungsleiter? Der ſah 
ja nicht gerade gut aus, aber vielleicht war das gar nicht 
ſo wichtig. Er war immerhin etwas, was Tage niemals 
werden würde — ein Mann. 

Nur — Tage war der Jugendtraum, töricht vielleicht, 
aber man träumt ihn nur einmal. Er war der Traum von 
der Schönheit und Farbe des Lebens, der den grauen Alltag 
erhellt. Nahm ſie den anderen, dann mußte ſie Abſchied von 
ihren Träumen nehmen. 

„Ind wenn... dachte fie ironiſch und ein wenig weh⸗ 
mütig, ſo geht es ja mit allem, was einmal das Schönſte 
war. Eines Tages wird es unter Preis verſchleudert, was 
liegt ſchon dran? Und wenn ich den Abteilungsleiter neh⸗ 
men würde, ohne ihm mein Herz zu ſchenken? Was liegt 
daran, daß der Sammet an der Kante etwas beſchädigt iſt, 
daß die Strümpfe Fehler haben... und was daran, wenn 
ich dem anderen nur das gebe, was von mir übrig iſt? 
Wenn man es... zu halbem Preis haben kann?! 

(Aus dem Schwediſchen v. Karin Reitz- Grundmann.) 
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Rätſel⸗Ecke 


Nehmen Sie an, die oben abgebildeten Uhren ſeien wirk⸗ 


liche Uhren, d. h. ihre Zeiger bewegten ſich wie bei richtigen 
Uhren weiter. Dann wird, da der große Zeiger ſchneller läuft 
als der kleine Zeiger, mehrmals im Laufe des Tages der Fall 
eintreten, daß der kleine und der große Zeiger genau überein⸗ 
anderſtehen Können Sie nun, ohne Ihre Uhr zu Hilfe zu 
nehmen und ohne irgendwelche ſchriftliche Berechnungen vorzu⸗ 
nehmen, ſagen, wie ſpät es iſt, wenn 

die Zeiger der Uhr links oben zum 2. Mal, 

die Zeiger der Uhr rechts oben zum 3. Mal, 

die Zeiger der Uhr links unten zum 4. Mal und 

die Zeiger der Uhr rechts unten zum 5. Mal 
übereinanderſtehen? Auf den Bruchteil von Minuten kommt es 
dabei nicht an. Schreiben Sie ſich die Ergebniſſe auf und vers 
gleichen Sie nachher an Ihrer Uhr, ob Sie richtig geſchätzt Jaben. 
Sie werden ſich wundern, wie ſchwer es iſt, die Zeit zu ſchützen 
und anzugeben, wie ſpät es iſt! 


Auflöſung des Kreuzworkrätkſels 
Waagerecht: 5. Stoß, 7. Baſel, 9. Simon. 10 Alter, 
12. Nappa, 14. Pan. 16. Lee, 17. Wal, 18. Fes, 20. Alm, 22. 
Düren, 24. Greis, 26. Jokus, 27. Stadt, 28. Tenne. — Senk⸗ 
recht: 1. Stolp 2. Eſſen, 3. Kanal, 4. Weine, 5. Spa, 6. Sir, 
7. bon, 8. Lea, 11. Taler, 13. Perle, 15. Hat, 18. Fürth, 19. Seide, 
20. Arien, 21. Minna, 22. das, 23. Not, 24. gut, 25. See. 
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„Galankes Feſt“ im 


Dresdener Zwinger 


Eine Szene aus der Ballett⸗Pantomime „Galantes Feſt“, ein Maskenſpiel um 1780 nach einer aus Mozart'ſchen Tänzen zu⸗ 


Die Erwartung. 

Walter erzählt: Ich weiß noch gut, daß es Winter war, 
und daß der Froſt nicht enden wollte, obwohl der März 
begonnen hatte. Ein Kamerad hatte mir bei einem Tiſchler 
Arbeit verſchafft, und ſo war ich in der kleinen Stadt ge⸗ 
blieben. Das Umherziehen hatte ich ſatt. 

Jeden Abend ging ich durch ein paar verwinkelte 
Straßen in das große, vom Alter aufgetriebene Haus zurück, 
wo ich untergekommen war. Wie ein mächtiges Wrack, 
das ſonderbar kräftig dem Waſſer und der Sonne ſtandhielt, 
lag das alte Haus unter dem ſteilen Abſturz des Stadt⸗ 
walles, breit und bauchig, wie eine abgetakelte Schaluppe. 
Ich trat über die Schwelle auf den Vorplatz, eine niedrige 
Diele mit mehreren Türen in allen drei Wänden: nur das 
kleine Zimmer der Wirtin habe ich kennengelernt. Hinten 
führte eine hölzerne, an vielen Stufen abgeſtoßene Treppe 
hinauf zu meiner Stube. Auf dem Tiſch hatte ich einen 
Spirituskocher ſtehen. Ich machte mir heißes Waſſer und 
brühte den Tee in der irdenen Kanne auf, die mir von der 
Wirtin hereingeſtellt worden war. Ich belegte zwei oder 
drei Scheiben Brot mit dem Käſe oder der Wurſt, die ich 
unterwegs eilig gekauft hatte, und aß und trank. Dann 
rückte ich die Lampe heran und las in einer Zeitung. All⸗ 
mählich bekam ich die Kälte zu ſpüren, ich jtopfte eine Pfeife, 
brannte ſie an, zog den Mantel über und verließ das Haus. 

Wohin? Zuerſt ging ich links die Straße hinauf — 
rechts führte ſie zur Tiſchlerei — und ſah die Bilder in den 
Schaukaſten des Kinos an. Manchmal ging ich hinein. — 
Dann gab es eine Geſchichte von einigen reichen oder armen 
Leuten, die ſchließlich glücklich wurden. Ich konnte nicht 
immer daran glauben. Wenn es hell wurde, erblickte ich 
viele Mädchen im Saal; aber ehe ich mich richtig umgeblickt 
hatte, begann ſchon wieder der Film. Am Schluß paßte ich 
draußen auf, ob eine vorbeikäme, mit der ich bekannt wer⸗ 
den könnte. Ich ging immer allein nach Hauſe. 

Wenn ich nicht in das Kino eintrat, hatte ich die Wahl 
zwiſchen der erleuchteten Hauptſtraße und dem Feldweg bis 
um Bahnwärterhaus am Chauſſeelbergang. Dort traf es 
ſich meiſtens, daß gerade zwei helle, lärmende Schnellzüge 
vorbeifuhren. Es war gut zu wiljen, daß jie jeden Abend 
wiederkamen. Ich verdiente jo, daß ich auskam Ich hatte 
nur für mich zu ſorgen. Für zwei hätte es nicht ſehr wert 
gelangt. Ehe ich ſchlafen ging, beſuchte ich öfters die Schenke 
hinter dem Poſtamt. Dort lernte ich einen anderen jungen 
Tiſchler kennen. der in einer großen Möbelfabrik arbeitete. 
Ich wollte auch eine ſo intereſſante Arbeit finden, wie er ſie 
ſchilderte. „Bei uns wird keiner mehr eingeſtellt,“ bemerkte 
er. Die Fabrik ginge nicht gut. Wir tranken ein Glas 
Grog. Es gab noch andere Kameraden in der Schenke. Es 
waren luſtige Leute darunter, ſie erzählten eigene Erlebniſſe 
u. Geſchichten, die ſie von anderen gehört hatten. Sie ſprachen 
von ihren Mädchen. Sonntags waren fie mit ihnen zuſam⸗ 
men. Ich tat, als hätte ich auch eine Bekanntſchaft gemacht. 
Daß ich die Sonntage allein verbrachte, verſchwieg ich. 

Das Alleinſein war auf die Dauer noch ſchlimmer als 
das Herumſtreifen im Sommer. Aber davon ſagte ich nichts. 
Wenn ich das Prahlen ſatt hatte, zahlte ich und ging. Es 
war mir gleichgültig, was ſie über mich reden würden. Bald 
würde es wieder wärmer werden. Dann wurde das Leben 
ein wenig leichter. Ich wollte wieder fort. Aber ich war⸗ 
tete noch auf etwas, das geſchehen müßte, ehe ich ging. Ich 
wollte auf keinen Fall vorher wegfahren. Oft war ich voller 
Hoffnung; es mußte alles beſſer werden, ich würde nicht 
länger allein bleiben, ich würde eine intereſſante Arbeit 
finden und ein erträgliches Leben haben. Vielleicht war es 
zu zweit nicht ganz ſo ſchwer wie allein. Ich hatte manch⸗ 
mal trübe Tage, an denen ich auf alles pfiff, zuallererſt auf 
mich. Dann kam ich mir lächerlich vor, ein Narr, weil ich 
glaubte, man müſſe heutzutage einmal glücklich ſein können. 
Aber was konnte man tun? Man mußte alles hinnehmen. 
was einem geſchah, man konnte ſchreien, aber man konnte 
nichts ändern. Immer nur ein „Vielleicht“ — das war das 
einzige, was einem blieb. Aber auf die Dauer konnte ich 
nicht bitter über das Leben denken. Wenn man älter wäre, 
hätte man es darin ſicherlich leichter. Ich war oft müde 
wie ein Alter und oft ſetzte ich ein unglaubliches Vertrauen 
in die Zukunft. — Ich wartete auf irgend etwas, das auf 
mich zukommen würde, auf eine Aenderung, auf ein 
Ereignis, auf eine Begegnung. Und wirklich lernte 
ich einige Wochen ſpäter Minka kennen. 

5 Die Begegnung. 

Der Tiſchlermeiſter, bei dem ich arbeitete, kündigte mir; 
es gab keine Arbeit mehr bei ihm. bie er nicht gut allein 
bewältigt hätte. Aber er empfahl mich weiter. So kam ich 
zu Minkas Vater. Der machte die Tiſchlerarbeiten für das 
Theater, das die Stadt unterhielt. Wir lieferten hölzerne 
Rahmen, die dann mit bemalter Leinwand beſpannt wur⸗ 
den, wir machten Podeſte und kleine Treppen, wir hatten 


ſammengeſetzten Muſtk, das in dem zeitechten Rahmen des 


Dresdener Zwingers ſeine reizvolle Aufführung fand. 


Walter trifft Minka 


bei jedem neuen Stück zu tun. Es machte mir Spaß, daß 
ich nun öfters in das Theatergebäude kam, wo ein beſon⸗ 
deres Klima war, das mich verwirrte, und der Betrieb 
nicht mechaniſch vor ſich ging, ſondern vieles improviſtert 
werden mußte. Einmal ſchaute ich den Schauſpielern bei 
einer Probe zu. Als ich wieder zur Werkſtatt zurückging. 
ſah ich vor mir ein Mädchen die Straße hinuntergehen. Es 
war gegen Mittag, die Sonne ſchien. Die Haare des Mäd⸗ 
chens glänzten. (Es trug keinen Hut, nur einen Mantel.) 
Ich ärgerte mich, weil ich fein Geſicht nicht ſehen konnte. 
as Mädchen ging ſchnell und ſehr leicht. 

Als es vor unſerer Werkſtatt angekommen war, ging 
es hinein. Bald war ich auch angelangt. Drinnen ſprach 
der Tiſchlermeiſter mit dem Mädchen. Als ich eintrat, ſagte 
er, ich ſei die neue Aushilfe. Ich erfuhr, das Mädchen ſei 
ſeine Tochter. Ich machte mir an der Hobelbank zu tun. 
Sie ging hinaus — Sie hieß Minka. 


Herr Graf, der 


Ein eleganter Herr tritt in das großzügige und in jeder 
Beziehung erſtklaſſige Haarpflegegeſchäft Stoßvogel. Er 
wird von der Empfungsdame ohne ſonderliche Freundlichkeit 
in die Herrenabteilung: „Bitte, gleich rechts, die erſte Tür“, 
verwieſen. 

„Danke, ich mochte den Beſtitzer ſprechen“, beharrt der 


5 
„In welcher Angelegenheit, bitte?“ fragt die Angeſtellte 
und weiſt zugleich eine Kundin in eine freie Kabine der 
Damen⸗Abteilung: „Bitte, gleich links, die erſte Tür!“ 

„Perſönlich.“ 

„Wen darf ich melden, bitte?“ 

„Graf Ilfeld.“ 

N Herr Graf bitte inzwiſchen Platz nehmen?“ 

„Danke!“ 

Der Chef des Haarpflegegeſchäfts Stoßvogel eilt be⸗ 
eh herbei. Er bittet den vornehmen Beſucher in ſein 

rbeitszimmer, das mit vornehmem Komfort ausgeſtattet 
und N gar erſtklaſſig, wie das Geſchäft ſelbſt, iſt. 
i 5 


Der Beſucher ſetzt ſich. 

„Sie haben ein großzügig eingerichtetes Geſchäft — —“ 

Der Chef des De ge macht kleine, ge⸗ 
ſchmeichelte, nur leicht mißtrauiſche Verbeugungen. 

„— — nur, verzeihen Sie meine Offenheit, der Empfang 
iſt bei Ihnen abſcheulich altmodiſch!“ 

„Ich habe eine hübſche junge Dame — —“ 

„— die ſehr langweilig und unfreundlich iſt!“ 

„Oh? — Wirklich? — — Ich bin Ihnen dankbar, Herr 
Graf! Ich irre wohl nicht, wenn ich annehme, daß dies der 
Zweck Ihres Beſuches —“ 

„Nein, der Zweck meines Beſuches iſt die Aufforderung, 
mich an Stelle dieſer Dame als Empfangsherr einzuſtellen! 
Sehen Sie: Damen ſind geſchmeichelt, wenn ſie ein Herr, 
empfängt, der höflich grüßt, eine geiſtreiche Konverſation 
anzuknüpfen, zu unterhalten und vor allem zu blenden 
weiß! Und Herren? Nun, die achten meiſt nicht auf 
eine Empfangsdame, wenn ſte nicht aufdringlich iſt und ein 
ne Fluidum hat. Sie verſtehen! Aber fie find ans 
genehm berührt, wenn ſie vor dem Verlaſſen des Geſchäftes 
auf Unordnung im Anzuge, auf etwa liegengebliebene 
Härchen bei fachkundiger Beobachtung hingewieſen werden.“ 

„Würden Sie ſofort antreten können?“ forſcht ſtatt 
jeder näheren Frage der Chef des Haarpflegegeſchäfts. 

„Sofort!“ 

„Einverſtanden! — Bitte —“ 


Her 


Es iſt ganz unverkennbar, daß das Haarpflegegeſchäft 
Stoßvogels an unbedingter Erſtklaſſigkeit bedeutend ge⸗ 
wonnen hat, jeit der neue, höfliche, durchaus erſtklaſſige 
Empfangsherr elegant und gewandt die Herrſchaften 
empfängt und verabſchiedet. Man erkennt deutlich, daß 
jeder gern zu Stoßvogel geht und das Geſchäft mit Eifer 
und Freude weiterempfiehlt. Beſonders die Damenkund⸗ 
ſchaft nimmt zufehends zu. 

Der erſtklaſſtge Herr an der Tür, der mit ſauberem. 
weißem, unauffälligem Tuche jedes Stäubchen und jedes 
vom Haarſchneiden hängengebliebene Härchen eifrig und 
taktvoll von Kragen, Hoſe, Vorhemd und wo immer etwas 
zu ſitzen paſſiert, entfernt wird aller Freund. Er iſt bei 
den Damen nicht aufmerkſamer als bei den Herren und jo 
völlig gerecht „allſeitig beliebt“. 

Immerhin, alltäglich verſchwindet er leider auf eine 
ganze Stunde am Mittag, mal früher, mal ſpäter, und 
nimmt nicht die Mahlzeiten im Geſchäft ein, wie die übri⸗ 
gen Angeſtellten, die immer bei der Hand ſind. 

Da kommt eines Tages, gerade als „Herr Graf aus 
Ilfeld“ — wie die Angeſtellten ſpöttiſch ſagen — nach der 


Ich ſuchte nach einer Gelegenheit, um mit ihr zu 

ſprechen. Aber immer kam etwas dazwiſchen. 
m Sonntag traf ich fie auf dem Platz vor dem Bahn: 
hof. „Guten Morgen,“ ſagte ich. „Wollen Sie verreiſen? 

„Nein,“ antwortete ſie. „Ich bin gerade vier Wochen 
weg geweſen.“ — „Mar die Reiſe ſchön?“ fragte ich. 

„Ich habe eine kranke Freundin beſucht,“ jagte ſie. 

Ich wußte nicht: ſollte ich nun noch länger mit ier 
ſprechen oder ſollte ich weitergehen? Ich ſah das klare helle 
Blau in ihren Augen. Wir ſchauten uns an. 

„Arbeiten Sie gerne bei uns?“ fragte ſie. 

„Es iſt ſehr intereſſant,“ antwortete ich. „Ich ſehe 
zum erſten Male im Theater hinter die Bühne.“ 

Ich ward ungeduldig Wir konnten nicht einfach die 
ganze Zeit auf dem Platz ſtehen bleiben. Ich ſah ſie wieder 
an. Sie ſah mich an. Ich wagte nicht, ſie um eine Verab⸗ 
redung zu bitten. Aber ich hatte große Luſt, mit ihr ver⸗ 
abredet zu ſein. Noch für dieſen Abend. Ich wollte da⸗ 
hinterkommen: was mit ihr los war. Und mit mir. 

„Gehen Sie manchmal ins Kino?“ fragte ich wieder. 

„Ab und zu,“ ſagte fie. „Aber man wird oft angeſpro⸗ 
chen und angeſtoßen, wenn man allein iſt. Ich gehe lieber 
mit einer Freundin. Zu zweit iſt man ſicherer.“ % 

Ich ſchaute fie an, während fie ſprach. Ich ſah nur ihr 
Geſicht. Das Haar verdeckte ein Hut. 3 

„Ich möchte mit Ihnen irgendwo ſitzen und mich län⸗ 
ger mit Ihnen unterhalten,“ ſagte ich. Sie nahm dieſes 
Wort nicht übel auf. Aber ſie erkundigte ſich auch 
nicht etwa gleich: wann und wo? — 

Sie fragte nur: „Finden Sie etwas an mir?“ 

„Ich möchte Sie wiederſehen,“ ſagte ich. „Ich bin ſeht 
froh, daß ich Sie einmal getroffen habe.“ 

„Sind Sie allein?“ fragte ſie. 

„Nicht ſehr,“ antwortete ich ihr. Ich wußte nicht, was ich 
damit ſagen wollte, aber ich konnte nichts anderes ant⸗ 
worten. — „Ich gehe heute Abend ins Kino“, ſagte ich. 
„Gehen Sie auch?“ — „Ich weiß noch nicht, ob ich hin⸗ 
gehen kann,“ ſagte ſie raſch. Ich verabſchiedete mich. 

„Auf Wiebderſehen!“ j 

Ich eilte über den Platz und die Straße hinauf. Nach⸗ 
her fragte 1 mich eine ganze Weile, ob fie mir nachgeblickt 
habe. Ich ſchalt mich, daß ich mich nicht einmal flüchtig 
umgeſehen hatte. Ich war ſehr verwirrt, ſehr unzufrieden 
mi! mir, und . ich mich ſehr geſund. h 

Am Abend traf ich Minka im Kino. Sie war allein. 
Ich begleitete ſie nach Hauſe. Wir verabredeten uns für 
Freitagabend. — Am Freitag trafen wir uns draußen hin“ 
ter dem Bahndamm. Es war kalt. Den ganzen Tag harte 
es geregnet. Ein feuchter Wind trieb über das Land Wir 
gingen einen Feldweg bis zum erſten Gehöft vor der Stadt. 
Dann gingen wir wieder zurück. Ehe wir wieder in die 
Chauſſee einbogen, ſtreichelte ich ſie. Wir küßten uns. Bis 
zu den erſten Häuſern ſprachen wir kein Wort. 


Empfangsherr 


Mittagspauſe ins Geſchäft zurückgekehrt iſt, in höchſter Haſt 
ein Herr in den eleganten Vorraum und faucht den ver⸗ 
bindlich und ahnungslos lächelnden Empfangsherrn an? 

„Sie! Sie! Meine Krawattennadel! Wo haben Sie 
meine Brillantnadel?“ 1 
Der elegante Empfangsherr macht ein höchſt erſtauntes 
Geſicht, tritt einen Schritt zurück und jagt milde: 

„Aber, mein Herr!“ 

„Ach, was! Die Brillantnadel will ich! Ich laſſe auf 
der Stelle die Polizei holen!“ 

„Bitte! Wenn die Dinge ſo liegen! — Darf ich tele⸗ 
phonieren?“ f 

Der Herr lenkt eingeſchüchtert ein: 

„Rufen Sie erſt den Chef!“ g 

Der nn kommt, und der Herr erzählt ſprudelnd von 
ſeinem Verluſt. Da die Anſchuld des Empfangsherrn ohne 
Zweifel iſt, einigt man ſich, die Polizei zu rufen. 8 

Deren Nachforſchungen ergeben aber nichts. Dreimal 
kommt der Kriminalbeamte, verhört den verſtändigerweiſe 
in leichtem Verdacht ſtehenden Empfangsherrn, zieht abet 
immer unverrichteter Dinge ab. 

Der Empfangsherr hält auf dringendes Bitten ſeines 
Brotherrn, ungeachtet der noch nicht von ihm genommenen 
häßlichen beleidigenden Verdächtigungen im Geſchäft und 
auf ſeinem jetzt doppelt verantwortungsvollen Poſten aus 
und verſieht mit ſtarker Ueberwindung ſeinen Dienſt. 
Selbſtverſtändlich it ihm zu dieſem Behuf ſein Gehalt be 
trächtlich erhöht worden. a 

Nur wenige Tage ſpäter, da kehrt eine Dame aufgeregt 
in das Geſchäft Stoßvogel zurück und kreiſcht die ſtellvel“ 
tretende Empfangsdame an! e 

„Ich muß hier meine Buſennadel verloren haben. Meine 
koſtbare Nadel! Würden Sie nicht nachſehen? Es muß hier 
bei Ihnen geweſen ſein!“ 1 

Man ſucht pflichtmäßig, findet aber nichts. Selbſt DE? 
Chefs Augen, die der vornehmen Kundin eifrig behilfli 
ind, entdecken nichts. 5 

„Wo iſt denn der Herr, der Ihre Kundſchaft ſo freund, 
lich begrüßt? Ich ſah, bevor er mir beim Ordnen des Man 
tels half, in den Spiegel. Da hatte ich die Nadel noch S. 
kann nur bei Ihnen abhanden gekommen ſein. Eine Nade 
im Wert von 5000 Mark! Pr 

Man bittet die Dame, bis zur Rückkehr des Empfangs, 
herrn, der jede Minute kommen kann, zu warten und unter 
hält ſie währenddeſſen von Dingen, die der Dame ſehr gleich 
gültig ſind und ſie keineswegs ablenken. 5 

Als der Empfangsherr nach einer Viertelſtunde 2 
nicht im Geſchäft eingetroffen it, ſchickt man einen 1°V; 
ling aus. Der erſttlaſſige Empfangsherr war ſonſt 
Pünktlichkeit ſelbſt. „Und nun gerade heute, gnädige Frau! 

Da kommt der Lehrling mit dem Beſcheid zurück, be, 
der Herr Empfangsherr ſeine Wohnung aufgegeben ha 
und, unbekannt wohin, abgereiſt jei. — m; 

Daß die Dame barauihin zur Polizei eilte, und das 
dieſe erklärte, fie habe längſt geahnt, daß der angeblian 
Graf Ilfeld ein raffinierter Gauner und der Täter 
ſechzehn ganz gleichartig gelagerten Fällen iſt, verſteht ſei⸗ 
Der Steckbrief wird ausgefertigt und geht allen Pol 
behörden zu. Ser 

Aber von dem in jeder Beziehung erſtklaſſigen Derag; 
Grafen ſah man nie mehr etwas. Man fand nur em 
Tüchlein mit dem er, geſchickt Stäubchen abwedelnd. ſein 
Waidwerk oblag — — mi 

Ein Empfangsherr, der die Anvorſichtigkeit hatte zu 
ebenſolchen keſſen Tüchlein anderswo in Erſcheinung ig 
treten, wurde noch dor der Entfaltung ſeiner vollen 47,49 
keit verhaftet, da eben jed' Ding ſich nur einmal mit &“ 
„drehen“ läßt. — — 


Feuer im Torpedoboot! 


Bericht von Heinz Jacobs. 


Langſam glitt das ſchlanke ſchwarzgeſtrichene Torpedo⸗ 
boot aus der Schleuſenkammer. Dichte Rauchwolken quollen 
aus dem ovalen Schornſtein hervor. Die Schraube wühlte 
heftiger in dem trübgelben Waſſer zwiſchen den ſteinernen 
Moelenköpfen. Möven ſtreiften kreiſchend die ragenden Maſt⸗ 
!pigen des ſchwarzen Schiffes. Die Matroſen ſchoſſen auf 
Deck die Troſſen auf, die kurz zuvor noch das Schiff in der 
Scheuſe gehalten hatten. Es ging auf Probefahrt. Eine 
neue Heizanlage war tief unten im Schiff eingebaut worden. 
Die alten unmodiſchen Kohlenfeuerungen hatten den zeitge⸗ 
mäßeren Oelfeuerungen weichen müſſen. Rieſige Mengen 
Maſſut hatte das Torpedoboot geſtern in ſeine Bunker ver⸗ 
ſchluckt. Jetzt ſollte die Oelanlage ausprobiert werden. 
Dichte Leiſtung ſollte das Schiff zeigen. Dann erſt würde 
die Marine das Boot der Werftleitung abnehmen. Eine 
vorher genau errechnete Höchſtgeſchwindigkeit war zu er⸗ 
zielen. Das war der Zweck der Probefahrt. Das Boot hatte 
jetzt freies Fahrwaſſer erreicht. 

Im Heizraum herrſchte ohrenbetäubender Lärm. Aus 
ſtarken Düſen spritzte das ſchwarze Heizöl in die Feuerungs⸗ 
anlage. Flackernd und brüllend fraß ſich die weiße Flamme 
unter den Keffel. An den Oelmanometern ſtanden die Ar⸗ 
beiter, die die Oelanlage eingebaut hatten. Sie wußten: 
heute hatte ihr Werk die Probe zu beſtehen. In dunkler 
Leberkleidung, mit ölverihimierten Händen regulierten fie 
den Oelzuſtrom. Ruhig und ſicher waren ihre Bewegungen. 
Sie konnten ſich auf ihrer Hände Werk verlaſſen. Die Rohr⸗ 
leitungen waren tadellos gelegt. Jeder Flanſch wur gut 
mit Packung ubgedichtet und feſt verſchraubt. Wenn die Be⸗ 
rechnungen der Ingenieure ſtimmten, dann mußte das Boot 
die verlangte Tourenzahl herausholen. 

Der Maſchinentelegraph klirrte. 

beiters der Maſchinenbauer fiel ſofort auf die gläſerne 
Scheibe. „Volle Kraft!“ hieß es nun. Durch Zeichen ver⸗ 
ſtändigte der Vorarbeiter ſeine Kollegen. Worte wurden 
von der brüllenden Flamme gleich verſchluckt. Nicht einmal 
lautes Schreien konnte eine Verſtändigung der arbeitenden 
Leute ermöglichen. Auf den Wink des Vorarbeiters öffneten 
die Arbeiter die Düſen weiter. Noch heftiger wurde das 
brauſende Getöle des brennenden Oelſtromes. Die blen⸗ 
dende Helle der ziſchenden Flamme fraß ſich in die Ar en der 


Ein Blick des Vorar⸗ 


Leute. Doch das kümmerte ſie nicht. Die Anlage war in 
Ordnung. Ein winziger Druck auf das Zufuhrventil ge⸗ 
lasen. um das Heizöl ſchwächer oder ſtärker fließen zu 
aſſen. 


Mit äußerſter Kraft durchſchnitt das ſchlanke Boot die 
Wellen der Nordſee. Der Kommandant äußerte ſich zu dem 
Werftvertreter befriedigt über die neue Heizanlage. In 
allen Wendungen, die ſein Schiff bisher ausführte, blieb die 
gewuünſchte Tourenzahl die gleiche. Stunde um Stunde raſte 
das Torpedoboot jetzt ſchon ſo dahin. Die Arbeit der Ma⸗ 
ſchinenbauer war gut, ohne Zweifel. Noch ein paar Ma⸗ 
nöper, dann konnte das Schiff einfahren, dann war die 
Probefahrt gut überſtanden. 

Die Männer im Heizraum dachten ähnlich wie der Kom⸗ 
mandant. Ihre Zeit mußte bald um ſein. Rieſige Mengen 
Maſſut waren durch die Düſen geſpritzt. Der Oelſtandmeſſer 
an den Bunkern bewies es. Aber immer noch donnerten 
die ſchwarzen Strahlen durch die Düſen, wo fie in einen 
milchweißen Feuerſtrom verwandelt wurden. Die Preßluft 
jagte das Oel unermüdlich unter die Keſſel. Schwerer Dunſt 
lag im Heizraum über den Männern. Der ſcharfe, beißende 
Geruch des Oels machte das Atmen ſchwer. Die Augen 
brannten von der ätzenden Schärfe. 

Gegen 2 Uhr Nachmittag verſetzte ein furchtbarer Knall 
aus dem Heizraum alles auf dem Schiff in paniſchen 
Schrecken. Unten. vo die Männer an den Ventilen ihren 
Dienſt machten, mußte Entſetzliches paſſiert ſein. Unmittel: 
bar nach dem Knall wurde die Tür zum Heizraumnieder⸗ 
gang aufgeriſſen. Eine jähe Stichflamme ſchlug empor. Aus 
dieſer Stichflamme heraus taumelte einer der Arbeiter. Ge⸗ 
ſicht und Hände grauenhaft verbrannt. An ſeiner Leder⸗ 
kleidung leckten gierige Flammen. Der Mann tat ein paar 
Schritte, dann ſackte er zuſammen. Matrosen hoben ihn auf 
und trugen ihn fort. Faſt un hörbar ſtammelte der Arbeiter: 
„Das Abſperrventil .. ſchließen!“ — Einer der Matroſen 
lagte über das Deck. Mit zitternden Händen drehte er das 
ſchwere Abſperrventil dicht. Jetzt konnte kein Oel mehr 
durch die Leitungen fließen. Die Fahrt des Torpedobootes 
verminderte ſich. Wahrenddeſſen arbeitete die Beſatzung des 
Schifſes fieberhaft, um die übrigen Leute aus dem Heizraum 
zu holen. Fünf Männer und einige Matroſen wurden nach⸗ 
einander mit fürchterlichen Verletzungen geborgen. In einer 
Reihe legte man fie auf Deck nieder. Grauenhaft klang das 
Stöhnen der Verbrannten. Man flößte ihnen Alkohol ein. 


Einer der Arbeiter, der bei dem Unglück in der Nähe des 
Nied ganges geſtanden hatte und weniger ſchwer verbrannt 
war, wurde von dem Kommandanten vernommen. Er hatte 
plötzlich einen heftigen Knall gehört und war dann in ein 
einziges Flammenmeer eingehüllt geweſen. Als er die Tür 
zum Niedergange geöffnet hatte, ſei die Stichflamme über 
ihm zuſammengeſchlagen. Nach ſeiner Anſicht war eine der 
Oelzuleitungen geplatzt. Das ausfließende Oel ſei dann ſo⸗ 
fort in Brand geraten. Alles ſei nur das Werk eines Au⸗ 
genblicks geweſen. Niemand habe ſich recht auf die Kata⸗ 
ſtrophe beſinnen können. Das gleiche ſagten auch die an⸗ 
deren Verletzten. Der Vorarbeiter hatte die ſchlimmſten 
Brandwunden. Seine Kollegen erzählten, er habe nach der 
Exploſion der Rohrleitung noch verſucht, das brennende 
Abſperrventil des Heizraumes zu ſchließen. Dabei habe er 
ſich die Hände ſo furchtbar verbrannt. Ganz ſei es ihm 
nicht gelungen, den Oelſtrom zu hemmen, denn die raſenden 
Schmerzen nahmen ihm das Bewußtſein. Die Urſache des 
Unglücks ſei wahrſcheinlich ein Materialfehler, für den man 
keinen Menſchen verantwortlich machen könne. 

Die Beſatzung des Bootes bemühte ſich um die Ver⸗ 
letzten, jo gut es ging. Aber man konnte den Unglüdlihen 
wenig helfen. Schmerzlindernd konnte höchſtens Alkohol 


wirken. Davon machte man ſtarken Gebrauch. Das Feuer 
im Heizraum war verhältnismäßig raſch gelöſcht. Es galt 
jetzt aber, die Verlezten an Land zu ſchaffen. Mit eigener 
Kraft konnte das Schiff nicht mehr fahren. Funkſprüche 


harten ſchon Hilfsſahrzeuge angefordert. Doch bis dieſe 
Schiffe herangekommen waren, vergingen Stunden. 

Endlich waren die Rettungsſchiffe längsſeit gekommen. 
Mit höchſter Fahrt jagten ſie, nachdem man die Verunglück⸗ 
ten behutſam übergeben hatte, dem Hafen zu. Hier warteten 
ſchon mehrere Krankenautos und fuhren mit ihrer unglüd: 


lichen Laſt eiligſt davon. Viele Zuſchauer warteten am Kai. 
Wie ein Lauffeuer hatte ſich das Unglück herumgeſprochen. 
Polizei hielt die Zugänge zum Kai geſperrt, ſo daß die Neu⸗ 
gierigen, unter denen ſich wohl auch Angehörige der Ver⸗ 
letzten befanden, nichts ſehen konnten. 

Im Krankenhauſe wurden die Verbrannten mit aller 
Sorgfalt und Sachkunde behandelt. And doch konnten die 
Aerzte nicht verhindern, daß drei Mann ihren furchtbaren 
Verletzungen erlagen. 


74 Stunden im Waſſer 
Die Schwimmerin Ruth Litzig aus Herne bei Dortmund hat 
den sogenannten „Baderekord“, den eine Maori⸗Frau mit 72 
Stunden 9 Minuten in einem Baſſin in Auſtralien aufgeſtellt 
hatte, ſchwimmend, alſo nicht nur „badend“, überboten Sie 
blieb 73 Stunden und 47 Minuten im Waſſer, mußte dann aber 
in völlig erſchöpftem Zuſtand ins Krankenhaus übergeführt 
werden. 


Warum lachen die Menſchen? 


Das Lachen als Angriff, Ausgleich und Abwehr — Der Spott der Hilfloſen — Luſtgefühl als Urſache 
und Folge des Lachens — Pythagoras und die Ochſen — Witztypen 


Schlechte Menſchen lachen wenig, das iſt eine aligemeine 
Anſchauung. Sehr tief iſt in dieſem Wort der Gedanke ver⸗ 
wurzelt, daß Lachen Ausdruck für all das im menſchlichen Leben 
iſt, was gut, heiter und lichtvoll iſt. Mit dem Lachen verinüpft 
ſich für uns die Sonnenſeite des Lehens, alles, was befreiend, 
erlöſend wirkt. Das Lachen iſt eine der urſprünglichſten Aus⸗ 
drucksformen des menſchlichen Gefühlslebens, und gerade Diele 
Urſprünglichkeit läßt die Frage, warum wir eigentlich lachen, 
im allgemeinen nicht entſtehen. 

Aber gerade hinter dieſen urſprünglichen und ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erſcheinenden Dingen verbergen ſich häufig für die 
Wiſſenſchaft die tiefiten Probleme. St es denn wirklich fo, daß 
das Lachen etwas Schönes, Beglückendes, Befreiendes iſt und 
verkündet? Eines müßte ſchon ſtutzig machen. Jeder weiß, daß 
man nicht nur von einom heiteren Lachen, ſondern auch von 
einem Lachen der Verzweiflung, Erbitterung, Verlegenheit, 
Grauſamkeit, einem nervöſen, wütenden, ironiſchen Lachen 
ſpricht. Schon aus dieſen einfachen Tatſuchen geht hervor, daß 
man nicht nur über komiſche, heitere Dinge lacht, ſondern daß 
das Lachen ein Ausdruck für die verſchiedenartigſten Seelenre⸗ 
gungen ſein kann. 

Drei ſeeliſche Urſachen für das Lachen heben ſich hervor: 
Das Lachen als Abwehr, als Ausgleich und als Angriff. Ein 
gutes Beiſpiel für das Lachen al, Abwehr iſt das verlegene La: 
chen. Wenig ſchlagfertigen Menſchen paſſiert es häufig, daß 
te im Augenblick keine Antwort zu finden willen, wo fie uns 
bedingt eine Antwort geben zu müſſen glauben und krampfhaft 
danach ſuchen. Da ſtellt ſich plötzlich das Lachen als Erſatz für 
das im Augenblick fehlende parierende Wort ein. 

In vielen Fällen iſt auch das ſpöttiſche Lachen nichts an⸗ 
deres als eine Abwehr. Die meiſten Menſchen glauben, daß 
Spott eine beſondere auffällige Art von Ueberlegenheit dar⸗ 
ſtelle und manche gewöhnen ſich deshalb eine ſpöttiſche Miene 
an, um auf jeden Fall überlegen zu ſcheinen. In Wirklichkeit 
iſt Spott in ſehr vielen Fällen nur der Ausdruck dafür, daß der 
Betreffende ſich nicht zurechtzufinden weiß. Da aber niemand 
gern zugibt, daß er etwas nicht kann, tut er lieber, als ob er 
das gar nicht wollte, als ob die Sache, um die es ſich handelt, 
ihm viel zu gering wäre, als daß er ſeine koſtbaren Kräfte da⸗ 
für noch anſtrengen ſollte, er macht ſich über dieſe Sache luſtig. 
Hinter all dem ſteht aber in Wirklichkeit nur feine eigene Hilf: 
loſigkeſt. Da viele gegen Spott ſehr empfindlich find, halten 
ſie ſpöttiſche Menſchen für anmaßend und aufdringlich und 


In den Tropen von Berlin 


Pflanzenwunder in der Hauptſtadt 


Wanderer, kommſt du nach Dahlem, verſäume dort 

nicht zu beſuchen, was man mit Recht nur die 

„Tropen“ nennet der Großſtadt Berlin. 
„Eingang Gewächshaus G.“ Alles fein ſäuberlich nume⸗ 
kiert, etikettiert. Dieſe Ordnung erinnert einen daran, daß 
man doch nicht am Aequator weilt, ſondern in einem preußi⸗ 
chen „Botaniſchen Garten“. Die Temperatur aber iſt echt tro⸗ 
piſch — an die dreißig ſchwül feuchte Grade erfüllen die Ge⸗ 
Wiächshäuſer. 
Dort hockt ein Maler mit Staffelei und Palette, ein Opfer 
ſeiner Kunſt: Obwohl er nur ein „Polohemd“ trägt, läuft ihm 
er Schweiß in Strömen über das Geſicht. Doch die Ausbeute 
ohnt die Mühe: Das ſonderbare Gewächs da, das er ſich aus⸗ 
gewählt hat, kann man nicht beſchreihen, man muß es eben 
malen. Es gleich dem Klöppel einer großen Kirchenglocke, iſt 
aber — der Fruchtſtengel eines Bananenbaumes, an deſſen ver⸗ 
icktem Ende fingergroße junge Bananchen ſitzen. 
Schwer atmend wandert man von Gewächshaus zu Gewächs⸗ 
Daus. Sieh, dieſe unſcheinbare Pflanze! Laut ihrer „Viſiten⸗ 
rte“ heißt ſie Erythroxylon Coca Lam“ und wächſt in Peru. 
o niel Unglück und Verbrechen bringt fie über die Menſchheit, 
o viele Flüche gelten ihr, jo viele Schickſale hat fie auf dem 
zzewiſſen — das denkt man, wenn man die nüchternen Worte 
ei: „Die Blätter liefern Kokain!“ 0 
Am impoſanteſten wirkt das rieſige Palmenhaus in dem 


man ſich wirklich in den Urwald verſetzt glaubt. Bis in die 


hohe Kuppel ragen die ſchlanken Stämme der Palmen; und 
man wundert ſich nur, daß man nicht Affen und Papageien er⸗ 
blickt. 

Ein bißchen abſeits im üppigen Dickicht gewahrt man unter 
dem Blätterkranz der „Palma Liviſtong rotundifolia“, deren 
Heimat Java, Celebes und die Molukken ſind, plötzlich das 
merkwürdigſte Gewächs: Da lehnen zwei Stämme aneinander, 
ein grauet mit roter Krone und ein brauner mit grünem Dach, 
die Arme verſchlungen wie Lianen. Von des Beſuchers Schrit⸗ 
len aufgeſchreckt, ſcheellen ſie auseinander — und wenn ſie, wie 
alles andere hier, Täfelchen trügen. läſe man wohl darauf 
„Niedliches Pflänzchen aus Berlin W“ und „Juvenis portocaſ⸗ 
ſienſis“ (Portokaſſen⸗Tüngling) aus Berlin City 

Doch mit diskreten Schritten fort! Laſſen wir dem „Ur⸗ 
wald“ jein Geheimnis der Vormittagsſtunde! 

Faſt zu viel iſt hier zu ſehen; nirgends gibt es aber einen 
Ausgang, man muß durchhalten und durch alle Häuſer wandern. 
Doch am Ende wird man für die Ausdauer belohnt: Plötzlich 
umfängt einen ein herrlicher Hain ſtachliger Kerzen, die Pa⸗ 
rade der Rieſenkakteen. Wie eigenartig, daß dieſe grimmen 
Geſellen ſo liebliche Blüten tragen! 

Nachdem man ſich noch von einer Mammuth⸗Agave hat vers 
blüffen laſſen, iſt der Rundgang beendet: draußen aber kann 
fh das Auge, das aus einer fremden fernen Welt kommt, nur 
langſam wieder an das Bild des Alltagslebens der modernen 
Großſtadt gewöhnen Geno Ohliſchlaeger. 


ſehen nicht, wie oft der Spott nur eine Abwehr unſicherer Men⸗ 
ſchen if. 

Aus ganz anderen ſeeliſchen Gründen kommt das wütende, 
verzweifelte, aber auch das übermütig glückliche Lachen. Es 
handelt ſich hier immer um Fälle, in denen plötzlich eine ſtarke 
ſeeliſche Erregung entsteht, eine Spannung, die einem das Herz 
zu ſprengen droht. Die gleiche ſeeliſche Natur übergroßer 
Freude und übergroßen Kummers hat ja auch der Volksmund 
ſehr richtig erkannt, indem er in gleicher Weiſe ſagt, daß das 
Herz vor Freude oder vor Kummer bricht. Solche ſtarken ſee⸗ 
liſchen Energien, die plötzlich in Bewegung kommen, ſuchen ſich 
einen Ausweg. Nun iſt es ja im allgemeinen bekannt, daß es 
uns gerade in Augenblicken ſtärkſter ſeeliſcher Bewegung ver⸗ 
ſagt iſt, unſerem Erleben in Worten Ausdruck zu geben. Erſt 
wenn wir einen gewiſſen zeitlichen Abſtand gewonnen haben, 
ſind wir dazu imſtande. Im Augenblick der ſeeliſchen Bewe⸗ 
gung tritt für das Wort das Lachen, in sielen. Fällen auch das 
befreiende Weinen ein. Dadurch wird die Seele von der Hoch⸗ 
ſpannung zur Gleichgewichtslage zurückgebracht. N 

Lachen und Weinen wirken hier als Ventile ſeeliſcher 
Spannungen, die den Ausgleich zwiſchen „himmelhoch jauchzend 
und zu Tode betrübt“ fördern. Die Erleichterung und Be⸗ 
freiung, die das Lachen in ſolchen Fällen mit ſich bringt, er⸗ 
zeugt ein Zuftgefühl, Hier iſt das Luſtgefühl nicht Urſache des 
Lachens, ſondern ſeine Folge. 

Das Luſtgefühl als Urſache des Lachens wirkt beim Lachen 
als Angriff. Wenn man z. B. über einen Menſchen lacht, den 
man ſich unbeholfen in einer lächerlichen Lage abauälen ſieht, 
dann tritt unmittelbar das Gefühl der eigenen Weberlegenheit 
auf. Die eigene Ueberlegenheit zu ſpüren iſt meiftens aber 
angenehm, und aus dem ursprünglich freudigen Gefühl heraus 
lacht man. Man lacht aber nicht nur, weil man dem anderen 
überlegen iſt, ſondern auch, um den anderen ſeine Ueberlegen⸗ 
heit zu zeigen. Das Gefühl der eigenen Vollkommenheit und 
der Unvollkommenheit des anderen, bilden eine untrennbare 
Einheit. Der Menſch iſt nun einmal ſo geartet, daß eine Sache 
ihm erſt dann als wertvoll erſcheint, wenn er dem anderen 
ihren Wert zeigen kann. Er kann dieſen Wert — feine eigene 
Ueberlegenheit — gegen einen anderen ausſpielen, oder er kaun 
ſich mit ihm zuſammen über eine gemeinſame Ueberlegenheit 
freuen. 

Auf dieſen beiden Typen beruht die Wirkung der meiſten 
Witze. Der Witz iſt die Kunſt, das Lachen verhältnismäßig un⸗ 
abhängig von der jeweiligen Serlerftimmung zu erzeugen. Die 
große Gruppe der Wortwitze beruht zun in vielen Fällen dar⸗ 
auf, daß der Erzähler fein Gegenüber zuerſt in die Irre führt, 
um dann blitzartig den wirklichen Zuſammenhang zu zeigen. 
Bei dieſen Witzen wird alſo jemand in den April geſchickt, und 
der Erzähler erfreut ſich lachend der ihm dadurch geſchafſenen 
Aeberlegenheit, während fein Gegenüber häufig ſeine Verle⸗ 
genheit als Unterlegener dadurch abreagiert. In weit grö⸗ 
ßerer Zahl find aber jene Witze vertreten, die dem Erzahlenden 
und Hörenden ein gemeinſames Gefühl, der Ueberlegenheit 
geben. Man denke etwa an jenen klaſſiſchen Witz über Pytha⸗ 
goras, der, als er ſeinen bekannten Lehrſatz fand, aus Freude 
den Göttern eine Hekatombe Ochſen opferte, mit der Folgerung, 
daß ſeit dieſer Zeit alle Ochſen zittern, wenn eine neue Wahr⸗ 
heit entdeckt wird. Jeder, dem dieſer Witz erzählt wird, rech⸗ 
net ſich natürlich nicht den Ochſen zu, ſondern er lacht voll Vers 
gnügen über dieſe Ochſen, denen er ſich weit überlegen fühlt. 


Bitte klingeln! 

Ein Landmann kam zum erſtenmal in eine Großſtandt. 
Als er durch eine der vornehmſten Straßen ſpazierte, las er 
an einem Hausſchild: „Bitte zu klingeln!“ Das machte ihm 
Vergnügen, und er klingelte. Sofort erſchien ein Diener, 
der herablaſſend fragte, was er wünſcht. „Nichts“, erklärte 
der Bauer. „Warum haben Sie denn geklingelt?“ — 
„Weil es da geſchrieben ſteht.“ — „Ah“, ſagte der Diener in 
verächtlichem Ton, „man ſieht, Sie kommen aus der Provinz, 
mo die Ziegenböcke auf den Bäumen wachſen.“ — „Pah!“ 
hielt ihm der Bauer entgegen, „bei Euch fieht man noch ganz 
andere Dinge. Da braucht man nur an einer Haustüre zu 
klingeln und gleich ſteht ein Affe da.“ 


Nordhältfte: 


mann, 


Mond: 1. Viertel 7. September, Vollmond 14. September. 


Der kommende Monat iſt ſo reich an aſtronomiſchen Erſchei⸗ 
nungen, daß es im Rahmen unſeres Berichtes leider unmöglich 
iſt, alle dieſe Ereigniſſe ausführlich zu beſchreiben. Am intereſ⸗ 
ſanteſten iſt natürlich die Mondfinſternis, die als einzige in 
Deutſchland ſichtbare Verfinſterung dieſes Jahres am 14. Sep⸗ 
tember ſtattfindet. Etwa eine Stunde, nachdem der Mond über 
dem Horizont ſichtbar geworden iſt, erreicht er den Halbſchatten 
der Erde, der eine kaum bemerkbare Verdunkelung ſeines Lich⸗ 
tes hervorruft, und um 20 Uhr 18 Minuten beginnt in dem 
Augenblick die Finsternis, indem er in den Kernſchatten unſe⸗ 
res Planeten gelangt. Von links nach rechts ſchiebt ſich der 
ſchwarze Schatten allmählich über die ſonſt ſo helle Mondſcheide, 
um 22 Uhr find 98 Prozent davon bedeckt, und um 23 Uhr 42 
Minuten erfolgt der Austritt und damit das Ende der partiel⸗ 
len Mondfinſternis. Da an einem beſtimmten Ort auf der Erde 
ein ſolches Phänomen nur zweimal durchſchnittlich im Jahre 
ſichtbar iſt, ſollte kein Sternfreund verſäumen, ſich dieſen Abend 


1. Bootes, A=Arktur, 2. Krone, 3. Jagdhunde, 
K = Kapella, 10. Perseus, 11, Andromeda, 12. 
sus, 4. Wassermann, 5. südl, Fisch, F=Fomalhaut, 6 Steinbock, 7. Delphin, 8. Adler, A=Atair, 9. Schwan, D- Deneb, 10, Leier, W Wega 


aber auch im Aus 


Der Sternenhimmel 
im September 


Schlangentrager, 13. Herkules, 14, Schlange. 
Planet: Saturn. 


für die Beobachtung der Erſcheinung freizuhalten. Ein Fern⸗ 
oder Prismenglas wird wertvolle Dienſte dabei leiſten. 

Dieſes Hilfsmittel verwenden wir auch zur Betrachtung des 
Planeten Merkur, der im September durch die unmittelbare 
Nähe heller und bekannter Sterne leicht aufgefunden werden 
kann. Denn am 8. des Monats geht er dicht am Regulus, dem 
Hauptſtern des Großen Löwen, und am 13, noch näher an dem 
Planeten Jupiter vorbei. Auch die Venus iſt hier am Morgen⸗ 
himmel, und da der Planet Mars gegen Mitternacht aufgeht 
und der Saturn in der erſten Nachthälfte ſichtbar iſt, haben wir 
jetzt die ſeltene Gelegenheit, alle großen Planeten beobachten zu 
konnen. 

Die Sonne erreicht am 23. September den September den 
Schnittpunkt ihrer Bahn mit dem Himmelsäquator und geht 
dann um 6 Uhr morgens auf und um 6 Uhr abends unter Wir 
haben Herbſtanfang. Die fortſchreitende Jahreszeit macht ſich 
ſehen des geſtirnten Himmels bemerkbar, denn 


4. Grosser Bär 5. Drache, 6. Kleiner Bär, P- Polarstern, 7. Kepheus, 8. Kassiopeia, 9. Fuhr- 
Stier, A= Aldebaran, Pl=Plejaden, 13. Widder. — Südhälfte: 1. Walfisch, 2. Andromeda 3. Pega-_ 


11. Schütze, 12. 


langſam verſchwinden die Sterne, die den Sommer beherrſchten, 
nach Weſten und im Oſten erſcheinen neue Gebilde. Da kommt 
der Fuhrmann mit ſeinem hellſten Stern Kapella am Horizont 
hinauf, da beginnen Perſeus, Widder und Walfiſch ihren Kreis⸗ 
lauf um das Himmelszelt. Das deutlich erkennbare W des 
Sternbildes Kaſſiopeig ſteigt immer weiter am Himmel empor, 
der Pegaſus nähert ſich der Nord⸗Süd⸗Linie und die Sommer⸗ 
bilder ſtehen in der weſtlichen Hälfte des Himmels. Noch ein⸗ 
mal, bevor er auf ein Jahr verſchwindet, betrachten wir tief am 
Horizont den roten Arktur im Bootes, und auch Krone und 
Herkules entſchwinden im Laufe der Wochen unſeren Blicken. 

Die Mondphaſen fallen auf folgende Tage: am 7. Septem⸗ 
ber Erſtes Viertel, am 14. Vollmond, am 23. Letztes Viertel und 
am 30. Neumond. 

Die Sternkarte iſt für den 1. September um 10 Uhr abends, 
15. September um 9 Uhr abends für Berlin, alſo für eine Pol⸗ 
höhe von 52% Grad berechnet. 


Es war ein Feiertag, Fronleichnam. 

Vom frühen Morgen war ich unter dem blauen Himmel 
durch die alten, reichen Straßen Veronas gegangen. In 
der heißeſten Mittagsſtunde lockte mich in der Stradone 
Scipio Maffei ein Haus, in ſeinen ſchattigen Hof einzu⸗ 
treten. Von weit hinten ſah eine Marmornymphe durch 
feinen Springbrunvenſtrahl keuſch und neugierig zu mir 
herüber. Sehr behutſam, ſehr leiſe näherte ich mich durch 
den Torweg. Von oben ſchoß Sonne une blaue Luft in die 
Zwiſchenhöfe, Dämmerung, warm und kühl zugleich. 
Im letzten Hof, dicht bei meiner Nymphe angelangt, 
jah ich überraſcht, daß der Springbrunnen das einleitende 
oliv eines wunderſchönen Gartens war. Weiter rechts, im 
Grünen, von Palmgeblätter überſchattet, ſaß ein Mäochen, 
nicht ganz jung... gerade jo jung und jo alt wie eine 
Frucht zur Zeit ihrer Reife. Sie trug ein Kleid von ſatt⸗ 
gelber Farbe, um ihre weißen Schuhe wuchſen Blumen. — 
Ihre blauen Augen — italieniſch blaue Augen — ſahen 
mich an. Gerade wollte ich mit einer Entſchuldigung einen 
Schritt rückwärts tun — im gleichen Augenblick überraſchte 
mich ein Räuſpern. Ein Stuhl wurde vorgerückt — eine 
Dame, ſehr hager, ſehr lächelnd, trat hinter der Marmor⸗ 
nymphe hervor, die ſie bisher wie ein gütiger Engel ver⸗ 
borgen hatte. „O, bleiben Sie nur,“ ſagte ſie in breitem 
Engliſch, „Sie bewundern das Haus. das ſind wir gewohnt. 
Sie verſtehen mich?“ — Das junge Mädchen ſprach kein 
Wort. Das iſt das Charakteriſtikum der ſchönen Frauen, 
dieſe hölliſche Inachtnahme ihrer Zunge; und das iſt das 
Kainszeichen der häßlichen, dieſe Zügelloſigkeit, deren At⸗ 
tacken der männliche Teil der Menſchheit dann auszuhalten 
hat. Meine Angelſächſin fragte mich nach meinen Ein⸗ 
drücken. Was ich zu dem Annbribente: meinte? Gie hätte 
ſchon ein größeres geſehen. Ob ich in der Kirche an den 
Piazza Santa Anaſtaſia den Bettler aus Marmor mit dem 
Loch in der Hoſe geſehen hätte? — Ich hatte nicht. Sie ver⸗ 
traute mir an, daß dies Loch ſich gerade am Knie befinde. 
Lebensgroß, wachsgelb das Geſicht und gebückt, müſſe er eine 
ſchwere Marmorſchale tragen zur Strafe für irgendeine 
Sünde. Ich wollte mich empfehlen. Das junge Mädchen 
ſah in ihr Buch. „Und das Haus der Capulet?“ fragte die 
Dame. — „Capuler? Einen Augenblick ſpäter ſchlug ich 
mir vor den Kopf. Die erſten Strophen des Chors 


ſprangen mir durchs Gehirn, Capulets und Montagues, 


Vetter Tybalt, die Amme, der Apotheker 
und Julia waren in Verona zu Haus! 

„Wie? Das Haus der Eapulet iſt noch zu ſehen?“ 

„Waren Sie denn noch nicht am Grabe?“ 

„An welchem Grabe?“ 

Vor Erſtaunen wurden ihre Augen rund „An welchem 
Grabe!“ In einem raſenden Italieniſch wandte ſie ſich an 
das junge Mädchen, vermutlich um ihr mitzuteilen, daß ein 
Menſch, der ſchon ſechs Stunden in Verona weilte, noch nicht 
am Grabe... — „Aber an welchem Grabe?“ rief ich. 

Mit langen, männlichen Schritten lief die Angelſächſin 
durch den Garten davon. Wir jahen der Verſchwindenden 
nach. Dreimal, in drei verſchiedenen Sprachen, wandte ich 
mich an das Mädchen. Jedesmal ſah ſie mich an. lächelte, 
ſchüttelte leiſe das italieniſch⸗dunkelblond umrahmte Ge⸗ 
ſicht. Endlich verſuchte ich es auf Italieniſch. Aber die ty⸗ 
piſche Schüchternheit der Fremdlinge in der anderen Sprache 
ließ mich auch meinen kleinen Beſitz an Vokabeln vergeſſen. 
— Kopfſchütreln. Schweigen. Wir ſahen uns an. 

Die Angelſächſin, mit Hut, Mantel und Sonnenſchirm, 
kam gelaufen. „Kommen Sie! Haben Sie eine Beſuchs⸗ 
karte bei ſich?“ Sie ließ mir keine Zeit, ſich zu wundern; 
keine Zeit zu einem „A rivederla“ .... Er hätte mir gleich⸗ 
gültig bleiben können, dieſer Abſchied von einem jungen 
Mädchen, von dem mich — nicht der Abgrund zwiſchen zwei 
Völkern, ſondern der Grenzpfahl zwiſchen zwei Sprachen 
trennte Noch einmal ſah ich mich nach ihr um. 

Sie ſah wieder ins Buch 

„Shakeſpeare iſt niemals in Verona geweſen, er hat 
Verona nicht gekannt, er hat aus Verona eine Hafenſtadt 
gemacht“, erzählte meine Begleiterin in demſelben raſenden 
Tempo, in dem ſie ihre Füße ſetzte, die unbeſtrumpft und 


Romeo 


Giulietta 


hager aus den weißen Segetuchſchuhen in den Mantel wuch⸗ 
ſen. „Ein italieniſcher Offizier, der die Geſchichte von den 
feindlichen Familien ſelber miterlebt hatte, ſchrieb ſie auf. 
Denn er war verwundet worden und konnte nichts Beſſeres 
mehr tun als Geſchichten ſchreiben. Und ſo kam die Ge⸗ 
ſchichte über Venedig nach England, wo unſer unvergleich⸗ 
licher Shakeſpeare ... Aber er hat aus Verona eine Meer⸗ 
ſtadt gemacht, das war nicht recht von ihm...“ 

Wir überquerten eine breite, ſtaubige Straße, an deren 
einer Seite ſich die Befeſtigungen mit typiſchem Skaliger⸗ 
geſicht hinzogen. Rechts lag ſcheinbar eine Kaſerne. „Gleich 
ſind wir da“, ſagte die Angelſächſin. — Wo? wollte ich fra⸗ 
gen. Sie lief ſo beſeſſen drauflos. „Wollen wir zu einem 
Grabe?“ fragte ich, „der Kirchhof liegt dort, links hinunter.“ 
Sie lachte mich mit ihren erlebnishungrigen Augen an. 
„Wir wollen in die Via del Pontiere“, ſagte ſie haſtig, „zu 
einem Grabe, jawohl. Es liegt an einem Platz, wo zweimal 
jährlich Pferdemeſſe abgehalten wird. Gedulden Sie ſich 
noch hundert Schritte!“ — Wir kamen an einem Frucht⸗ 
verkäufer vorbei. — „Da find wir“ — 

Vor der Pforte ſchellte ſie, wir ſahen auf einen rieſigen 
Plan, zur Linken die Reihen der Pferdeſtälle. Eine Pfort⸗ 
nerin kam, ließ uns ein, führte uns — das heißt, ſie führte 
nur mich, die Angelſächſin rannte voraus. An einem an⸗ 
ſcheinend beſonders aufregenden Punkt angelangt, wandte 
ſie ſich um und winkte mir mit beiden Armen. Aber von 
nun an war ſie wie verwandelt. Sie wurde heilig und 
ernſt und verlangte von mir ebendieſelbe ſeeliſche Haltung. 
Ratlos ſah ich die Pförtnerin an, die nur ihre Mutter⸗ 
ſprache verſtand. Aber ſchon hatte mich die Angelſächſin 
an das Ziel unſeres Eilmarſches befördert. 

Es war mit einemmal ſehr ſtill. Ich bin in einer Art 
von Kapelle. Sie iſt klein und naturverbunden. Neben⸗ 
an iſt ein Garten. Eine weiße Shakeſpearebüſte, laubüber⸗ 
dacht. Sein allesdurchdringender Blick ſieht mich an. Eine 
Weide hängt tief. Ich habe begriffen, ohne daß wer mir das 
ſagte: Romeo und Julia liegen hier in einem Grabe zu⸗ 
ſammen. — In dieſem Augenblick iſt mein Weltbild ein an⸗ 
deres. Ich denke an den mir liebſten Menſchen — es iſt 
nicht das italieniſche Mädchen im Nymphengarten, mein 
Herz iſt in Deutſchland. Oder iſt es unten, da unten, ver⸗ 


wandelt in Romeos Herz — am Herzen Giuliettas, meiner 
deutſchen Giulietta? Träumt es von der Ewigkeit einer 
Umſchlingung, vom endloſen Traum — und ſei es auch der 
Traum des Vergehens? Dies Stück Erde ... und ſeine 
Illuſion, daß es das mächtigſte Symbol der Liebe, der Lie⸗ 
bestreue, berge ... Zwieſpältig, weiß ich nicht mehr, weſſen 
Anweſenheit es iſt, die mich hier ſo ergreifend umgibt. Iſt 
es das Grab? Das Monument? Die Literatur? — Die 
Literatur! Das Wort iſt mir heilig in dieſem Augenblick. 
Ich gehe wieder zu Shakeſpeare hinüber. Nein, es iſt nicht 
die Erde, es ſind nicht die zerfallenen Gebeine, die ſich ein⸗ 
mal umſchlungen hielten — das iſt es nicht, was mich er⸗ 
greift. Es iſt das Gefühl, als ob ihre Umarmung ihre 
Treue ins Ewige eingekettet, eingeſchmiedet, eingeſchrieben 
ſei — — — durch ihren Dichter. — — — 

Aber da werde ich heftig am Aermel geſchüttelt. Ich ers 
wache zur anderen Wirklichkeit, und meine für einen Aus 
genblick, es wäre die Pförtnerin. die mich an den Eintritts⸗ 
preis mahnen will. Nein, die Dame zu meiner Rechten iſt 
es, ſie hält mir ſchweigend ihre Beſuchskarte unter die Naſe, 
und nun legt ſie bewegt und ſtill dies Kärtchen auf das 
Grabmal nieder — zu einigen Tauſenden anderer Kär:⸗ 
chen, zu einer verweltenden Blume, deren Bringerin ſtatt 
zur Mutter Gottes hierher gewallfahrtet kam. Ueberall 
liegen die Karten, die Namen, herum — engliſche, deutſche, 
italieniſche, franzöſiſche, palniſche, nordiſche, ſpaniſche — 
Die ganze Menſchheit hat ſich hier wie in einem Erdmittel⸗ 
punkt getroffen in einem Gefühl, zun. dem alle einig find — 
oder es zu ſein glauben. — Die Geſchichte iſt hier aber noch 
nicht zu Ende, leider Auf die angelſächſiſche Dame hatten 
dieſe Minuten eine für mich entſetzliche Wirkung. Ihr ein⸗ 
ſames Herz fühlte ſich zum Herzen hingezogen, und da ſie, 
die Pförtnerin mit Entreepreis und mancia hinausgeſchickt 
hatte, war mein Herz in der Tat das ihr nächſte und das 
einzige in der Runde. Sich auf die Dauer auf ein Symbol 
zu konzentrieren, ſcheint nur künſtleriſchen Naturen, aber 
nicht ſolchen Damen gegeben zu ſein. Nun — was ſoll ich 
Ihnen ſagen — ſie kam mir mit ihrem Herzen — das heißt 
mit der fleiſchlichen Amkleidung desſelben — ſo nahe, daß 
ich, entweder aus Mitgefühl oder aus Angſt vor den Augen 
Shakeſpeares, raſch hinausging, auf den weiten Plan, in 
die andere Welt, wo es eine Anlage von Ställen und eine 
Gymnaſtikhalle gab... Geldkreislauf, Faſchismus und 
Liebe — Liebe, die jener großen, ewigen Shakeſpeares auf 
Grund eines Mißverſtändniſſes zu gleichen, glaubt. 


Das Kleinſthaus 


Von Bruno Manuel. 


Ich fuhr hinaus in den Vorort, wo Bekannte ſich ange⸗ 
fedeit haben. Sie bewohnten ein Haus, das nach der neuen 
Bauweiſe errichtet iſt. Das Haus hat zwei Etagen. Türen 
und Fenſter laſſen die neue Bauweiſe erkennen. Es ſcheint 
einem Meiſter der Sparſamkeit gelungen zu ſein, Steine 
faſt nahezu ganz zu vermeiden. Die Mauern ſind aus einer 
gepreßten Maſſe. Auch gibt es keine Möglichkeit, Spinde 
von einigem Umfang durch die Haustür zu ſchaffen — 
hochſtens in zerſägtem Zuſtand. Wie ich vor dem Haus 
ſtehe, geht die Tür auf. Es iſt mein Freund. 

„Darf ich dich hinaufbegleiten?“ fragte er. 

„Sehr nett von dir,“ ſagte ich. 

„Es iſt in deinem Intereſſe,“ ſagte er. 

Nach dieſen Worten ſtieß ich an einen harten Gegen⸗ 
ſtand und zog mir eine Verletzung zu. 

„Siehſt du“, ſagte mein Freund. 

Der harte Gegenſtand war ein Klavier, das den Leu⸗ 
ten links gehörte Sie haben es nicht durch die Tür be⸗ 
kommen und warten auf einen Fachmann. der es zerſägt. 
Und auf einen Maurer, der im Salon die Wand entfernt, 
damit das Klavier Platz hat. — — — 

Mein Freund ſchloß die Tür auf und ſagte: 

„Das iſt die Diele. Zieh dich aus. Ich bleibe ſo lange 
draußen, weil die Diele nur für einen iſt.“ Ich zog mich 
aus. Dann rief ich ihn, und er zeigte mir die Wohnung. 

„Sieh mal an,“ ſtaunte ich, „was für eine herrliche 
Mädchenkammer ihr habt.“ 


„Es iſt das Herrenzimmer!“ 

Er klinkte eine Tür auf und ſagte „Bitte!“. Das war 
das Wohnzimmer. „Hübſch groß“, ſagte ich, um ihn zu er⸗ 
muntern. — „Wie meinſt du das?“ — 

„Ich rechne den Balkon hinzu.“ — — 

— —— „Siehft du, dein Freund findet es auch zu eng!” 
Es war eine Damenſtimme. Seine Frau. Ich drehte mich 
um, aber da war niemand. Mein Freund ſchob mir einen 
Seſſel hin und ſagte ſanft: „Beruhige dich, es kam aus dem 
Schlafzimmer. In dieſem Haus ſind nämlich die berühmten 
ſchalldichten Wande zur Anwendung gekommen“ 

In dieſem Augenblick erbebte das Haus und ich im 
innerſten Herzen. „Gottes willen,“ ſtieß ich entſetzt her⸗ 
vor, „ihr wohnt wohl im Erdbebengebiet?“ 8 

„Es war ein Laſtauto,“ beſchwichtigte mein Freund. Ich 
merkte, daß der Fußboden geſunken war. Die Möbel ſtan⸗ 
den ſchief. — „Du“, rief ich benommen. „Sieh mal!“ Und 
ließ eine Zigarre zum Fenſter rollen. 

Jetzt tauchte ſeine Frau auf. Sie ſtand bedeutend höher. 
„Gnädige Frau“, ſagte ich ſtrahlend, „eine ganz entzückende 
Wohnung. Iſt ſie auch preiswert?“ — 

Da gah es ein Getöſe. Mein Freund ſank in die Tiefe 
jamt allen Möbeln. „Preiswert?“ tönte es von unten. Hehe 
du ſchon jemals eine Wohnung geſehen, die preiswert iſt 

„Nein“, rief ich, „aber eure iſt wenigſtens originell 
Dann alarmierte ich die Feuerwehr. 


Laurahütte u. Umgebung 


⸗o⸗ Vom Lieferauto überfahren. Am Donnerstag nachmit⸗ 
tag wurde auf der ulica Koscielna in Michalkowitz das 13jährige 
Mädchen Nienworaf beim Ueberſchreiten der Straße von einem 
Lieferauto überfahren, wobei fie einen Beinbruch und erhebliche 
Verletzungen an den Armen erlitt. Nach Anlegung eines Not⸗ 
verbandes wurde die Verletzte auf dem Lieferauto in das 
Knappſchaftsſazarett in Siemianowitz geſchafft. 


9: Richterſchächte ſtellen 150 Arbeiter ein. In der Kohlen⸗ 
konjunktur ſcheint eine kleine Beſſerung eingetreten zu fein, Die 
Richterſchächte in Siemianowitz haben in den letzten Tagen 25 
Mann neu ongelegt und in der nächſten Zeit ſollen noch weitere 
125 Arbeiter neu eingeſtellt werden. Wie wir erfahren, ſollen 
ledige Arbeiter bevorzugt werden, um die ſozialen Laſten zu 
ſparen Verwunderlich allerdings iſt, daß die Gruben verwaltung 
nicht auf die Turnusurlauber zurückgreift, ſondern neue Leute 
einſtellt. 


Ablaßfeſt in Siemianowitz. Das diesjährige Ablaßfeſt begeht 
die Kreuzparochie in Siemianowitz am Sonntag, den 18. Sep⸗ 
tember. Im Laufe dieſer Woche haben am Siemianowitzer 
Marktplatz bereits die erſten Karuſſells Aufſtellung genommen. m. 


Deutſcher Vinzenzverein an der Antoniuskirche. Am Mon 
tag, den 5. September hält der deutſche Vinzenzverein an der 
Antoniuskirche um 4 Uhr nachmittags, eine Verſammlung im 
Kirchenſaal ab. Es wird um rege Beteiligung gebeten. m. 


Siemtanowitzer Handwerkerverein. Die für Sonntag, den 
4. September angekündigte Mitgliederverſammlung fällt aus. 
Dafür findet die heurige Generalverſammlung bereits am Sonn⸗ 
tag, den 25. September im Vereinslokal Kozdon ſtatt. Anträge 
find bis ſpäteſtens 20. September beim 1. Vorſitzenden zu 
ſtellen. m. 

Deutſche Partei, Jugendgruppe Stemianowitz. Nach einer 
lurzen Sommerpauſe veranſtaltet die Jugendgruppe der Deut⸗ 
ſchen Partei, Siemianowitz am Donnerstag, den 8. September un 
Dudaſchen Saal eine Mitgliederverſammlung, zu welcher die 
Mitglieder gebeien werden, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. 
Die Tagesordnung umfaßt mehrere Punkte, u. a. einen Vortrag 
eines uuswärrigen Redners. Beginn 8 Uhr abends. m. 


Veranſtaltungen am morgigen Sonntug. Der Afabund 
Michalkewitz veranſtaltet am morgigen Sonntag, den 4. Sep⸗ 
tember im Generlichſchen Saal- und Gartenetabliſſement dus 
diesjährige Sommerfeſt verbunden mit Konzert, Preisſchießen 
und anſchließendem Tanz. Ab 4 Uhr Konzert, ausgeführt von 
der beliebten Krejci⸗Kapelle. — Einen „Wiener⸗Walzer⸗Abend“ 
organiſiert am heutigen Sonnabend abend das Krejeiſche Streich⸗ 
orcheſter im Bienhofpark. Beginn 6 Uhr abends. Am Sonn⸗ 
tag, den 4. Seprember konzertiert gleichfalls im Bienhofpark 
die Krejei⸗Kapelle Mehrere Solb-Vorträge auf verſchiedenen 
Inſtrumenten werden das reichhaltige Programm ergänzen. Be 
ginn des Konzertes 4 Uhr nachmittags. m. 


Eine Senſation am Billard. Am Sonntag, den 4. Septem⸗ 
ber 1932, nachmittags um 2 Uhr, findet im Lokale des Ferrn 
Sembol ein ſenſationelles Billardtreffen zwiſchen R. K. B. 
„Fortuna“ contra P. K. B. „Gwiazda“ Konczyce ſtatt. Da 
„Fotrtunat im Billardſpiel an erſter Stelle ſteht, wird es ein 
Genuß ſein dieſes Treffen ſehen zu konnen. 


9: Proteſtverſammlung der Angeſtellten der Laurahütte. 
Die Angeſtellren der Laurahütte hielten im Betriebsratsſaale 
eine Verſammlung ab, in der der Angeftelltenrat zunächſt Bericht 
erjtattete über die jtattgejundenen Verhandlungen mit General⸗ 
direktor Scherf'-Bismarckhütte. Einen großen Raum nahm die 
Ausſprache über die Gehaltszahlungen ein. Da die Angeſtellten 
noch nicht einmal die vollen Juli⸗Gohälter erhalten haben, be⸗ 
finden ſie ſich in einer großen Notlage Die Verſammlung erhob 
ſchärfſten Proteſt gegen die ratenweiſe Auszahlung der Gehäl⸗ 
ter. Die Angeſtellten erklärten ſich mit den Abwehrmaßnahmen 
der Induſtrieangeſtellten einverſtanden. 


Eottesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz. 
Sonntag, den 4. September. 
6 Uhr: Von der poln Ehrenwache. 
7% Uhr: Zum heiligjten Herzen Jeſu und Maria als Dunk⸗ 
ſagung aus Anlaß einer goldenen Hochzeit Kupki. 
8% Uhr: Für die Parochtanen. 
10,15 Uhr; Auf die Intention der Maria⸗Troſt⸗Bruderſchaft. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 4. September. 
6 Uhr: auf eine beſtimmie Intention 
7,30 Uhr: für verſt. Eltern Johann und Franciska Willim. 
Sohn Paul und verl. Seele. 
a 8.30 Uhr: auf die Intention der Wallfahrer von St. Anna⸗ 
erg. 
10.15 Uhr: für die Parochianen. 
Mantag, den 5. September. 
6 Uhr: für das Brautpaar Tomalla-Lebiodzik. 
6.30 Uhr: für das Brautpaar Jenszezok⸗Frania. 


Evpangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
15. Sonntag nach Trinitatis, den 4. September. 
9% Uhr: Hauptgotteedienſt. 

11 Uhr: polniſcher Gottesdienft. 
12 Uhr: Taufen. 

Montag, den 5. September. 
7% Uhr: Jugendbund. 


Aus der Woſewodſchaft Schlefien 
Aus der sitzung des ſchleſ. Wojewodſchafts rates 


Geſtern ſund im Sejm eine Sikung des Wojewodſchafts⸗ 
Intes ſtalt. Nach Erledigung der Tagesordnung, die haupt⸗ 
ſüchlich adminiſtrativen Charakter hatte, ſchritt man zur 

ahl einer Aerztekommiſſion. Der Zweck dieſer ärztlichen 

ommiſſion obliegt die Nachprüfung der in der Plebiszit⸗ 
zeit geſchädigter Perſonen, ſowie Feſtſtellungen von Hinter⸗ 
dliebenen der in dieſer Zeit verwundeter Väter, die den Tod 
gerbeiführten. Der Aerztekommiſſion gehören nachſtehende 
Verren an: Dr. Ludwig Helmski, Vorſteher für Arbeit 
und ſoziale Fürſorge als Vorſitzender; Dr. Franz Gon⸗ 
Zarczuk, Vorſteher der Abteilung der Penſionen und 
Renten; Dr. Karl Senczyk Vorſteher der Abteilung für 
Iffentliche Geſundbeit. 


> 


Werantmofflicer Re dakreur: Reinhard Mai in Kattowitz 
tur und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29, 


Sport am morgigen Sonntag 


Fußball. 
Slonsk Schwientochlomitz — K. S. 07 Laurahütte. 

Endlich iſt es dem K. S. 07 gelungen einen beſſeren Verein 
nach Siemiancwitz zu verpflichten. Spielanfang 4,30 Uhr nach⸗ 
mittags. Vorher ſteigen Jugend- und Reſerveſpiele. Die Wer: 
einsleitung hat die Eintrittspreiſe herabgeſetzt, und betragen 
50 Groſchen, Arbeitsloſe 30 Greſchen. i 

K. S. Iskra Laurahütte — Eiſenvahnerklub Kattowitz. 

Das erſtklaſſige Spiel beginnt um %5 Uhr nachmittags. Ab 
2 Uhr nachmittags ſteigen Jugendſpiele. 

Freier Sportverein Laurahütte — N. K. S. Zalenze. 

Die Fußballer des Freien Sportvereins Siemianowitz werden 
am morgigen Sonntag mit dem R. K. S. Zalenze auf dem 
06⸗Platz zuſammentreffen. Beginn des Spieles um 4,30 Uhr 
nachmittags. . 

Handball. 
Um die Ortsme ſſterſchaſt. 

Afabund Michalkowitz — V. d. K. Laurahütte. 
Spielbeginn 11 Uhr auf dem 07-Platz. Weiter treffen ſich: 
8.15 Uhr vormittags: V. d. K. 2 — Afabund Michalkowitz 2. 
9.30 Uhr vormittags: Jednosc 1 — Afabund Siemianowitz 1. 

Freundſchaftsſpiele. 
Alter Turnverein Laurahütte — Evangeliſcher Männerverein 

g Königshütte. ä 
Beginn des erſtklaſſigen Spiels um 11 Uhr vormittags. 

Vorher ſpielen die zweiten Mannſchaften. Sammeln der Laura⸗ 
hütter um 7.30 Uhr am Marktplatz. 


Freier Sportverein Laurahütte — Freie Turner Kattowitz. 

Obige Vereine tragen am morgigen Sonnlag auf dem 
Cö⸗Platz in Zalenze mit ihren erſten und zweiten Mannſchaften 
Freundſchaftsſpiele aus. Spielzeiten 2 und 3 Uhr nachmitrags. 
Cvangeliſcher Jugendbund Laurahütte — Vorwärts Kattowiz. 

Hier dürften die Jugendbündler auf einen hartnäckigen 
Gegner treffen. Spielbeginn 2 Uhr nachmittags auf dem Turn⸗ 
gemeindeplatz. Die zweiten Mannſchaften ſpielen um 1 Uhr 
nachmittags. 

Schwerathletik. 
Lurich 08 Laurahütte — Polizeiklub Kattowitz. 

Im Hüttenpark ſteigen am heutigen Sonnabend abend 
Kämpfe im Ringen und Stemmen zwiſchen dem Poltzeiklub 
Kattowitz und dem hieſigen „Lurich 08“. Beginn der erſten 
Kämpfe um 7 Uhr abends. 

Monatsverſammlung des K. S. Istra. 

Am morgigen Sonntag, vormittags 10 Uhr, findet im Ver⸗ 
einslokal „Zwei Linden“ (Siwek), die fällige Monatsvorſamm⸗ 
lung ſtatt, zu welcher die Mitglieder gebeten werden pünktlich 
und zahlreich zu erſcheinen. 

Monatsverſammlung des Amateurboxklubs Laurahütte. 

In der Gemeindeturnhalle auf der ulica Szkolna, findet ain 
Dienstag, den 6. September die fällige Monatsverſammlung des 
hieſigen Amateurboxklubs ſtatt. Da auf der Tagesordnung eine 
Reihe wichtiger Punkte ſtehen, wird um pünktliches und zahle 
reiches Erſcheinen gebeten. Beginn pünktlich 8 Uhr abends, m. 


Wirtſchaftslage verſchärft ſich 


Der bereits am Donnerstag ausgecsjene italieniſche 
Streik in den vier großen Hüttenwerken, wie den berden 
Vereinigten Königs- und Laurahütte, Bismarck⸗ und Falva⸗ 
hütte, dauert unvermindert an. Geſtern hat der Streik an 

Ausdehnung gewonnen, weil ſich dem Streik die 

beiden Hütten, Eintrachthütte in Schwientochlowitz 

und die Hubertushütte angeſchloſſen haben, 
Die Zahl der in den beiden Werken beſchäftigten Arbeiter 
beträgt 1100 Köpfe. 

Insgeſamt ſind an dem Ber 12 000 Arbeiter be⸗ 

teiligt. 
Wie ſchon oben ausgeführt, iſt das ein italieniſcher Streik. 
denn die Arbeiter verlaſſen die Werke nicht, führen aber die 
Arbeiten nicht aus. In den einzelnen Hütten wurden 
Streikkomitees 

e die von Werkſtelle zur Werkſtelle gehen und 
ontrollieren, ob der Streikbeſchluß von allen Arbeitern be— 
folgt wird. 

Die Angeſtellten haben ſich durchwegs dem Streik 
angeſchloſſen, ſo daß eine Einheitsfront der Arbeiter 
und Angeſtellten gebildet wurde. 

Das iſt wohl das erſte Mal in dem ſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet, daß eine Einheitsfront dieſer zwei Gruppen zuſtande 
kam. In allen Hütten, die vom Streik berrofſen ſind, 
wurde bis jetzt die Ruhe nirgends geſtört. Die Arbeiter 
verhalten ſich ruhig, ſind aber feſt entſchloſſen, ſolange im 
ein auszuburten, bis die Löhne reſtlos ausgezahlt 

werden. 


Die Streikenden beim Staroſten Schalinski. 

Der Staroſt Schalinsbi wollte mit den Vetriehsräten 
der ſtreikenden Hütten ſprechen, weshalb geſtern nachmittags 
ſich die Betriebsräte in der Staroſtet eingefunden haben. 
Sie informierten den Staroſten über die Beſchläſſe der Be⸗ 
leaſchaften und ſchilderten die Streiktage in den Betrieben. 
Sta roſte Schalinski nahm die Berichte zur Kenntnis und 
ſagte zu, daß er beim Wojewoden vorſprechen werde. Der 
Sſaroſt legte Gewicht darauf, daß außer der Auszahlung der 
fälligen Löhne, 

keine weiteren Forderungen 
erhoben werden. 


Die Angeſtellten für einen italieniſchen Streik. 

Wie wir bereits berichteten, hat ſich die Situation in⸗ 
nerhalb der Angeſtelltenſchaft der Iniereſſengemeinſchaft 
(Katlowitzer A.-G., Bismarckhütte, Kön.gs- u. Laurahütte) 
infolge der e n der Gehälter immer mehr ver⸗ 
ſchärft. Im Laufe der letzten Woche ſind weitere Zahlun⸗ 
gen der Reſtgehälter für Juli und Auguſt nicht erfolgt. Die 
Bemühungen des Demobilmachungskommiſſars, ſeinen Ein⸗ 
fluß bei den maßgebenden Stellen geltend zu machen, waren 
von keinem Erfolg begleitet. Am geſtrigen Tage begaben 
ſich Vertreter der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenver⸗ 
bände wiederum zum Demo, erhielten aber 


N 


Betrifft mathematiſch-naturwiſſenſchaftliches 
Minderheitsgymnaſium Katowice 

Geſtern wurde bekannt gegeben, daß die Klaſſen 5, 6 
und 7 an dieſer Anſtalt nicht mehr weitergeführt werden 
und daß die Schüler dieſer Klaſſen der ſtaatlichen Minder⸗ 
„ in Königshütte überwieſen werden 
ſollen. 

Der Deutſche Schulverein macht darauf aufmerkſam, daß 
für die Schüler der Klaſſen 5 und 6 auch die Möglichkeit 
beſteht, in dem neuen Priratgymnaſium in Königshütte 
unterzukommen, ſofern fie von Klaſſe 2 ab Franzöſiſch ge: 
lernt haben. Die Anmeldungen find beim Direktor dieſer 
Anſtalt zwiſchen 11 und 1 Uhr vorzunehmen. 


Hubert Schray vor der Berufungsinſtanz 

Die Berufungsinſtanz des Kattowitzer Gerichtshofes be⸗ 
ſchäftigte ſich vorgeſtern in einem ſaſt zſtündigen Verfahren 
mit der bekannten Prozeßſache Schray. Nach dreimonatiger 
Unterſuchungshaft wurde der Angeklagte erneut vor ſeine 
Richter geführt. Schray, ſowie der als Zeuge vernommene 
Chefredakteur der „Kattowitzer Zeitung“, Dr. Krull, wieder⸗ 
holten ihre Ausſagen aus der erſten Inſtanz. Der Staats⸗ 
anwalt Novotny, welcher die Anklage vertrat, verſuchte dem 
Vergehen des Angeklagten, dem ja eigentlich nur eine Fahr⸗ 
läſſigkeit und keine Abſicht zu Grunde liegt, einen politlichen 
Anſtrich zu geben. Außerdem wurden Parallelen zwiſchen 
dem Urteil im Potempa⸗Prozeß und dem zur Verhandlung 
ſtehenden Fall gezogen. 

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Zbislawski, wies in 
einer gut aufgebauten Verteidigungsrede alle Momente, die 


keine befriedigende Auskunft. 
Inzwiſchen traten die Angeſtelltenbelegſchaften der Bismarck⸗ 
hütte, Werkſtättenverwaltung und der Laurahütte am 
geſtrigen Tage in den Streik. Die Arbeitsgemeinſchaft ver 
Angeſtelltenverbände berief deshalb auf Drängen der in 
Frage kommenden Angeſtelltenſchaft jur gestern abends 
einen Kongreß der Angeſtelltenrate ſümtlicher Werke, die 
der Intereſſengemeinſchaft angehören, ein, um zu der 
ougenblidlihen Lage Stellung zu nehmen. Vertreten 
waren ca. 20 angeſchloſſene Werke mit über 50 Delegierten 
dei Angeſtelltenräte. 
Nach einem Bericht der Vertreter der Arbeits: 
gemeinſchaft und einer außerordentlich lebhaften 
Aussprache, in welcher beiſpielsweiſe feitgejtelt 
wurde, daß in einem Werk das Juni ⸗Gehalt noch 
nicht voll zur Auszahlung gekommen iſt, wurde 
einſtimmig beſchloſſen, ſich der Aktion der bereits 
ſtreikenden Angeſtelltenbelegſchaften ſofort anzu⸗ 
ſchließen. Von heute ab treten alſo ſämtliche An⸗ 
geitellten der Intereſſengemeinſchaft in den Streik, 
und zwar dergeſtalt, daß ſich die Angeſtellten zur 
Arbeitsſtelle begeben, aber paſſive Reſiſtenz üben. 
Dieſer Streik ſoll ſolange dauern, bis die fälligen 
Gehälter bis einſchtießlich Auguſt zur Auszahlung 
4 gekommen find. 
Da auch von einigen Werken Feierſchichten fur die Ange⸗ 


ſtollten eingeführt wurden iſt auch zu dieſer Frage Stel⸗ 
lung genommen worden. Auch gegen dieſe Maßnahme 
richtet ſich die Streikaktion. Die Ungeitellienihaft iſt unter 
allen Umſtänden entſchloſſen, den Kampf um die Erhaltung 
ihrer Rechte durchzuführen. 


Die Streiklage. 

Geſtern ſand eine Konferenz der Arbeiter und Ange⸗ 
ſtelltenbetriebsvertretungen der Induſtriegemeinſchaft ſtate, 
um zu der Streiklage Stellung zu nehmen. Die Konfe⸗ 
renz ſtellte feſt, daß die Hüttenverwaltungen den Arbeiter⸗ 
forderungen nirgends nachgekommen ſind und beſchloß den 


Streit weiterzuführen, denſelben noch inſofern zu 
verſchärfen, 5 
daß auch die Notſtandsarbeiten nicht ausgeführt 
werden. 


Nach einer gründlichen Ausſprache wurde ein 
gemeinſames Streikkomitee 
beſchloſſen, das die Leitung des Streiks übernehmen werde. 
Jede Hütte wählte einen Vertreter in das Gtreifiomitee, 
während die Angeſtellten zuerſt mit ihren Gewerkſchafts⸗ 
führern konferieren wollen und erſt dann werden fie ihre 
Vertreter in die Streikleitung wählen. 
Den Verwaltungen wurde zur Kenntnis gebracht, 
daß, falls die Löhne bis Sonnabend früh nicht arıs= 
gezahlt werden ſollten, kommen alle Notſtands⸗ 
arbeiten zur Einſtellung. 


den Angeklagten als bewußten politiſchen Scharfmacher hin⸗ 
ſtellen könnten, mit aller Entſchiedenheit zurück. Er be⸗ 
tonte, daß der inkriminierte Artikel ſeinerzeit tatſächlich nur 
durch Ueberlaſtung und Flüchtigkeit des Angeklagten in der 
Preſſe erſchienen ſei. Die in erſter Inſtanz verhängte 
l4mohatige Gefängnisſtrafe ſei daher viel zu hoch, zumal der 
Angeklagte durch den Verluſt ſeiner Stellung für ſein Ver⸗ 
gehen ſchon genügend beſtraft ſei. 

x ach längerer Beratung faßte der Gerichtshof den Be⸗ 
ſchluß. das Urteil erſt am Sonnabend zu verkünden, da zur 
Ausarbeitung desjelben eine längere Friſt nötig ſei. Wir 
hoffen, daß dem armen Preſſeſünder dann die Freiheit wie⸗ 
dergegeben wird. 


— —b 


Wieder ein Todesurteil in Rybnik 
Rybnik iſt eine Stadt Oberſchleſiens. in der bis jetzt 
ichon zwei Todesurteile vom Standgericht gefällt wurden. 
Geſtern tagte das Gericht gegen den Joſef Ziemski aus 
Gotartowitz. Kreis Rybnik. Z. bat den Polizei⸗ 
beamten Suſchka überfallen und niedergeſchoſſen. Das 
Standgericht verurteilte den 3. zum Tode. Sein Komplize 
Paul Klugier wird dem ordentlichen Gericht übergeben. 
Das Standgericht ſtand unter dem Vorſitz des Pizepräſi⸗ 

denten Radlowski vom Bezirksgericht Kattowitz. 


Arbeitsmöglichkeit für Möbeltiſchler 
und Fabrikanten 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt ſchreibt, zwecks Anneferung 
von Büromöbeln aller Art Offerten aus, welche bis ſpäteſters 
zum 10. September. 9 Uhr vormittags, auf Zimmer 177 im 
Wojewodſchaftsgebäude, auf der ulica Jagiellonska in Katto⸗ 


witz, einzureichen find, Die Offerten müſſen die Aufſchrict: Ofer⸗ 
ta do przetargu na meble w dniu 10. 9. 1932 tragen. Vor Ein⸗ 
reichung der Offerten muß bei der Finanzkaſſe eine 5 prozentige 
Gebühr des Offertenpreiſes eingezahlt und die Quittung der 
Offerte beigefügt werden. Entſprechende Informationen erteilt 
das Sekretariat auf den Zimmern 172 und 174 im Mojewod⸗ 
ſchaftsgebäude, ulica Jagiellonska. 


Rattowitz und Umgebung 
Waghalſiger Fluchtverſuch zweier Gefängnisinſaſſen. 
Einen vermegenen Fluchtplan, verſuchten am geſtrigen 
Donnerstag zwei Inſaſſen des Kattowitzer Gefängnis auszu⸗ 
führen. Ein gewiſſer Wojaczek, welcher in der Küche beſchaf⸗ 
tigt wurde und wegen eines Spionagenergehens feſtgehalten 
wird, verſtand es, eine Leiter geſchickt beiſeite zu ſchaffen, die 
ihm und einem Mitgefangenen zur Flucht über die Gefängnis⸗ 
mauer verhelfen ſollte. Es galt aber noch, ein gewiſſes Wag⸗ 
nis zu beſtehen und zwar mußten die Beiden, um unbeobachtet 
zu bleiben, in einen Kanaliſationsſchacht ſteigen, um auf die⸗ 
ſem ungemütlichen Wege in den anderen Teil des Gefängnis⸗ 
hofes zu gelangen. Wie es heißt, fanden die beiden Flüchtlinge 
in dem dunklen Schacht keinen Ausweg, ſo daß ſie ſich gezwun⸗ 
gen ſahen, durch Klopfzeichen Hilfe heranzuholen. Durch dieſen 
mißlichen Umſtand aber wurde der ganze Fluchtplan verraten. 
Das Gefängnisperſonal nahm ſich der beiden Ausreißer bald an, 
um dieſe in doppelten Gewahrſam zu nehmen. 


Schwere Verkehrsunfälle. Der 40jährige Karl Golaszezyk 
aus Kattowitz wurde auf der Krakowska in Zawodzie von einem 
Perſonenauto angefahren. Er erlitt erhebliche Verletzungen an 
der Schulter und an den Beinen. Der Verunglückte iſt in das 
ſtädtiſche Spital eingeliefert worden. — Im Ortsteil Zalenze 
wurde die gjährige Hedwig Cyba von einem Motorradler aus 


Zirkuspferd in der Spree ertrunken. 
Berlin. Ein trauriges Ende fand in der Nähe des 
Schleſiſchen Bahnhofs ein Liliputoferd, das dem Beſtitzer 
eines Wanderzirkuſſes, der auf einem Vergnügungspark in 
der Nähe der Schillingsbrücke ſeine Zelte aufgeſchlagen hat, 
gehörte. Die zu dem Zirkus gehörenden Pferde waren ge⸗ 
gen 7 Uhr wie gewöhnlich aus ihren Ställen gelaſſen wor⸗ 
den und weideten auf einem Grasplatz an der Uferböſchung. 
Eines der kleinen Pferde war nun auf die ſehr ſteile Bö⸗ 
ſchung geraten, hatte dort anſcheinend das Gleichgewicht ver⸗ 
loren und war in die Spree geſtürzt. Es verſuchte, wieder 
an Land zu kommen, geriet aber dabei in die Nähe eines am 
Ufer verankerten Vergnügungsdampfers. Hier wurde es 
zwiſchen Schiffsſchraube und Ufer eingeklemmt und konnte 
nicht befreit werden. Der Beſitzer des Zirkuſſes alarmierte 
die Feuerwehr, die ſofort das ſchwierige Rettungswerk in 
Angriff nahm. Zwei Wehrleuten gelang es, das Pferd zu 
befreien und in den Kahn zu ziehen. An Land wurden ſo⸗ 
fort Wiederbelebungsverſuche gemacht und das Tier mit 
Stroh und Decken abgerieben. Es war aber erfolglos, und 
der Tierarzt konnte nur noch den Tod durch Ertrinken feſt⸗ 
ſtellen. Der Beſitzer hat einen großen Schaden erlitten, da 
das Pferd, das ihn 500 Mark gekoſtet hat, für beſondere Vor⸗ 
führungen dreſſiert war. 
kühle mit großen Getreidevorräten eingeäſchert. 

Warſtein. Der Segelflugverein Paderborn beſand ſich 
mit zwei Segelflugzeugen auf dem Wege nach Warſtein. In 
Belecke finden die Flugzeuge, die auf einem dem Auto ange⸗ 
hüngten Fahrgeſtell lagen, plötzlich durch eine große Stich⸗ 
flamme Feuer und waren 


Neues aus aller 


der ſtark gefährdeten gegenüberliegenden Wohnhäuſer be⸗ 
ſchränken, von denen einige Feuer gefangen hatten. Die 
Einwohner räumten bereits das Mobiliar aus den gefähr⸗ 
deten Häuſern. N 

Das Gebäude der Mahlmühle brannte vollſtändig aus 
und brachen dann in ſich zuſammen. Der durch den Brand 
angerichtete Schaden iſt bedeutend. Gegen 4 Uhr war die 
Gefahr für die gegenüberliegenden Wohnhäuſer beſeitigt, 
und ein Teil der Wehr konnte abrücken. Das Großfeuer 
konnte erſt am Vormittag gelöſcht werden. Die Brandſtätte 
bietet ein Bild völliger Zerſtörung. Ein vier Stockwerle 
hoher Silo iſt völlig abgebrannt, ein Speicher zum Teil aus: 
gebrannt und eingefallen. Der Schaden iſt durch Vexſiche⸗ 
rung gedeckt. Die Entſtehungsurſache konnte noch nicht po⸗ 
fitiv feſtgeſtellt werden. 


Unwetter in Hinterpommern. 

Stolp. In den Abendſtunden wurden die Kreiſe Stolp, 
Bütow und Rummelsburg von außerordentlichen ſchweren 
Wolkenbrüchen heimgeſucht, die großen Schaden un den Häu⸗ 
ſern antichteten. Beſonders heftig wütete das Unwetter im 
Kreiſe Rummelsberg, wo während zweier Stunden unge⸗ 
heure Waſſermengen niedergingen. Auf der Bahnſtrecke 
Blitow⸗Zollbrück wurde der 8 Meter hohe Einſchnitt des 
Bahn dammes metertief ausgehöhlt und die Erdmaſſen auf 
die Bahnſtrecke geſchüttet, wo ſie ſich auſtürmten. Der fahr: 
planmäßige Triebwagenzug ſuhr mit voller Geſchwindigkeit 
in die Erdmaſſen hinein und blieb ſtecken. Nach A ſtündiget 
Tätigkeit konnte der Zug ausgeſchaufelt werden und dann 
die Fahrt fortſetzen. Felder und Wieſen gleichen unge⸗ 


gefahren. Das Kind trug erhebliche Körperverletzungen davon Gepäck Anzü o font in a ee heuren Seen. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. 
d de ebenfalf SE = epäd, Anzüge und ſonſtiges Gerät der Segelflieger ver⸗ : . - " 
ſchafft. de e ee ee eee e unten ebenfalls. Der Brand ſoll durch Heißlaufen der London im Kriege gegen die Autoräuber. 


Königshütte und Umgebung 
Das Ende einer Bierreiſe. 

Vor der Königshütter Straftammer hatten ſich geſtern 
Bruns Maks und Wilhelm Steindorf aus Königshütte zu ver⸗ 
antworten. Beiden wurde zur Laſt gelegt, in der Nacht zum 
3. Juli d. Is. dem Buchhalter Michael J bei einer Auseinan⸗ 
derſetzung, die Brieftaſche entwendet und, nach Herausnahme 
des Geldes, dieſe wieder dem L. zurückerſtattet zu haben. Di: 
Beweisaufnahme ergab folgende Einzelheiten: L. hielt ſich an 
dem genannten Abend in der Gaſtwirtſchaft „Chriſtal“ auf und 
hatte bereits über den Durſt getrunken gehabt. Zwiſchen ihm 
und Maks kam es, über ein Glas Bier, zu Streitigkeiten, die 
noch nach Schluß auf der Straße fortgeſetzt wurden. St. beglei⸗ 
tete die beiden. Unterwegs will der Geſchädigte von Mais 
einen Schlag ins Geſicht erhalten haben, duß er zu Boden fiel, 
Auf dem Wege zur Polizei kam St. nachgelaufen und übergab 
ihm die Brieftaſche mit der Erklarung, daß fie auf dem Boden 
gelegen habe. L. war der Meinung, daß er noch Geld darin ge— 
habt hatte, und weil dieſes fehlte, erſtattete er Anzeige wegen 
Straßenraub Vor Gericht verneinten die beiden Angeklagten 
jede Schuld. Maks behauptet, L. nicht geſchlagen zu huben. 
Nur, weil der Kläger ſtark betrunken war, ſei er zu Boden ges 
fallen, wobei ihm die Brieftaſche herausgefallen ſei. St. habe 
ſie aufgehoben und, ohne etwas herauszunehmen, abgegeben. 
Da auch der Kläger ſelbſt vor Gericht nicht genau angeben 
konnte, ob ſich in der Brieftaſche Geld befunden habe, ſprach 
das Gericht die beiden Angeklagten frei. 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

Sonntag, den 4. September. 10: Gottesdienſt. 12,15: Kon⸗ 
zert. 12,55: Vortrag. 13,10: Muſikaliſche Morgenfeier. 
14: Vortrag. 14,15: Konzert. 15,05: Für den Landwirt. 
15,40: Kinderfunk. 16,05: Schallplatten. 16,45: Ange⸗ 
nehmes und Nützliches. 17: Soliſtenkonzert. 18: Feuille⸗ 
ton. 18,20: Tanzmuſik. 19,10: Verſchiedenes. 20: Po⸗ 
puläres Konzert. 20,45: Literatur. 21: Konzert. 21,50: 
Sportnachrichten. 22,05: Tanzmuſik auf Schallplatten. 

Montag, den 5. September. 12,20: Schallplatten. 15,10: 

Kinderfunk. 15,30: Etwas vom Fliegen. 15,40: Schall- 


. 
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Achſe entſtanden ſein. 


Eemeindevorſteher nach Unterſchlagung geflüchtet. 

Lüneburg. Der Gemeindevorſteher von Adendorf, Wil⸗ 
helm Wieſe jun., iſt ſeit drei Wochen flüchtig. Eine Unter: 
ſuchungskommiſſion hat feſtgeſtellt, daß Wieſe ſeit 17 Jahren 
keine Steuergelder mehr an die Kreiskommunalkaſſe abge⸗ 
führt hat. Die 14000 RM., um die es ſich dabei handelt, 
ſollen von Wieſe „anderweitig verwendet“ worden ſein. 


Mühle mit großen Getreidevorräten eingeäſchert. 
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platten. 16,40: Vortrag. 17: Populäres Symphonie⸗ 

konzert. 18: Feuilleton. 18,20: Leichte Muſik. 19,10: 

Verſchiedenes. 20: Konzert. In der Pauſe: Literatur. 

21,50: Preſſe und Wetter. 22,05: Tanzmuſik. 

Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 4. September. 6,15: Aus Bremen: Hafen⸗ 
konzert. 8,15: Konzert. 9,10: Verkehrsfragen. 9,30: 
Aus Eſſen: Deutſcher Katholikentag 1932. 11: Stimmen 
der Abſeitigen. 11.30: Bachkantaten. 12: Aus Oppeln: 
Kundgebung der Schleſiſchen Männerchöre. 13: Konzert. 
14: Berichte. 14,10: Breslau als Kurort. 14,30: Die 
Schleſiſchen Monatshefte im September. 14,50: Was der 
Landwirt wiſſen muß 15,05: Das wird Sie intereſſieren. 
15,30: Dreiecksrennen bei Groß-Wartenberg. 16: Chor⸗ 
konzert. 17: Sternkunde. 17,30: Franz Baumann ſingt. 
18: Ernte⸗Elegie und Erntefeſt. 18,25: Alte Klapier⸗ 
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N Schnelle und gute Hilie 


Sprechstunden von 9—12 und von 14—17 Uhr 


Schmerzen. Kräuter- und Homöopathie-Kuren. 


M Glänzeude Anerkennung! Bitte ausschneiden! Viele D 


Eine jaubere 


Bedienung 


nicht unter 18 Jahren 1 
mit etwas Kochkennt⸗ 
niſſen kann ſich melden. 


Wandaſtraße g. im Laden 


VORLAGEN 


für Kinderspielzeug 
Puppenmöbel, Tiere 
Körbchen, Kästchen 
Teller u. Untersätze 
Zu habenin der 


M geinäftlicher & 


alles Bytomska 2 
mmm 


Anlerieren Ste 
in unjerer Zeitung! 


bei veralteten Krankheiten, 
Frauenleiden, Hautkrankheiten usw. erteilt Frau) 


Aer, Sieminnowice, Bytomskt 13 


Rasche Heilung von chronischen Leib-, Gesichts-, Kopf- a 
und Brustgeschwüren. Behandlung von rheumatischen) 
ankschreiben! ® 


EN ER 


I 


TISCH-TENNIS 


a FURANZEIGE, WERBUNG 
» UND WARENANBIETUNG 


das neuzeitliche Unterhaltungsspiel 
in verschiedenen Größen zu haben 


Buch- und Papierhanalung, Bytomska 2 


(Kattowitzeru.Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) 


London. Das Polizeipräſidium von Scotland Yard hat 
in der Nacht in aller Stille 2000 Poliziſten mobiliſiert, um 
einen vernichtenden Schlag gegen die immer dreiſter wer⸗ 
denden Autodiebe zu führen, die ein Schrecken der Londoner 
Bewohner find. Die Aktion wurde perſönlich von den Chef 
der Londoner Polizei, Lord Trenchard, geleitet. Polizei⸗ 
abteilungen, die von Polizeiautos, Geheimpoliziſten und 
Poliziſten auf Motorrädern begleitet waren, riegelten die 
Weſtbezirke Londons ab, welche das Tornado der Kraft⸗ 
wagendiebe, der „Vereinigung der Kraftwageneinbrecher“ 
und Straßenräuber bildet. Sofort nach Beſetzung der ſtrate⸗ 
giſchen Punkte durch die Polizei begann ein großes Keſſel⸗ 
treiben. Polizeikordons ſperrten ſämtliche Ausfallſtraßen 
ab. Nun wurde jedes Fahrzeug, jeder Laſtkraftwagen, jeder 
Perſonen⸗- und Luxuswagen und ſogar die Poſtautos ange⸗ 
halten und von jedem Kraftwagenſührer ſein Ausweis 7 
wie Angabe des Fahrziels verlangt Die Themſebrücken 
waren an beiden Enden von der Polizei beſetzt, die ſich durch 
Signallampen verſtändigte. Polizeirennwagen ſtanden bes 
reit, um ſofort die Kraftwagenführer zu verfolgen, welche 
der Durchſuchung entgehen wollten. Selbſt die Ausgänge. 
der Untergrundbahnitationen wurden durch Geheimpoliziſten 
nach verdächtigen Perſonen abgeſucht. Das Ergebnis diejer 
nächtlichen Razzia wird noch geheimgehalten. In der Nacht 
1 haben ſich nur noch zwei Kraftwagenüberfälle er⸗ 
eignet. 


CC ˙ 1 e 
18,55: Gerhart Hauptmann und das deutſche 
19,20: Wetter und Sportreſultate. 19,30: Jugend⸗ 
20: Ehrenabend der 
21,10: Aus Stutt⸗ 


muſik. 
Volk. 
feier der Deutſchen Jugendkraft. 
Stadt Breslau 21: Abendberichte. 
gart: Konzert. In der Pauſe: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport. 

Montag, den 5. September. 6,20: Konzert. 9,10: Schul⸗ 
funk. 11,30: Wetter und Konzert. 16: Kinderfunk. 16,30: 
Edward Grieg zum 25. Todestag. 17,30: Landw. Preis: 
bericht — Das Buch des Tages. 17,50: Kulturfragen der 
Gegenwart. 18,05: Das wird Sie intereſſieren. 19,39: 
Franzoöſiſch. 18,45: Landwirtſchaft und Wiſſenſchaft. 19,10: 
Konzert auf Schallplatten. 20: Alte Kammermuſik. 21: 
Abendberichte. 21,10: Spuk im Sommer. 22,10: Zeit, 
Wetter, Preſſe, Sport. 22,35: Funkbriefkaſten. 22.50: 

Die körperliche und geiſtige Härte im Fußballſpiel. 
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ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 


Mr 


a NAKLAD DRUKARSKI 
S 


MALEREI 


Das wertvolle, praktiſche Geichent 
für jeden Kunſt⸗Liebhaber iſt ein 


SCHÖNER DELMALKASTEN 


„Pellkan“⸗Delmalkäſten zelnen 
ſich dure ihre ſaubere Ausffihrung 
u. zweckmüßige zuſammenſtellung 
aus. Zu haben in allen Preislagen 


Buch- und Papierfandlung, ul. Bylonsſa 2 


ständig am Lager 


St; 


Soldaten, Puppen, Tiere usw. in großer Auswahl 5 3 
— —Üÿ din, Koralle ſowi⸗ 
& Buch- und Papierkandlung, ul. Bytomska 2 | 


(Katiowilzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) | 11 
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Steben Tage 
Diperje Moden hefe 


Werbel ſtändig neue Lei 


Buch⸗ u. Papierhandlung, Butomata? 
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